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I N H A LT

MOBILE EINSATZZENTRALEN:
Nach Erfahrungen beim Terroranschlag am 2. November 2020 

in Wien stehen als rollende Einsatzzentralen seit Kurzem zwei

eigens eingerichtete Fahr zeuge zur Verfügung

ABGÄNGIGE: 
In Wien gehen pro Jahr

bis zu 3.500 Abgängig-

keitsanzeigen ein. Sie

werden im  „Kompetenz -

zentrum für abgängige

Personen“ (KAP) bear-

beitet. Doch der Erstkon-

takt in der Polizeiinspek-

tion ist oft schon ent-

scheidend für die Maß-

nahmen danach.
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ERMITTLUNGEN GEGEN JUGENDLICHE:
Vernehmungen, Befragungen, Ermittlungen gegen Jugendli-

che verlangt besonderes Fingerspitzengefühl der Polizistinnen

und Polizisten – und meistens läuft die Kamera mit.
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EDITORIAL
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Sehr geehrte Leserin,

sehr geehrter Leser!

n meinem Editorial am Beginn des vergangenen Jahres drückte ich die Hoffnung aus,

dass wir bald wieder „ein gewisses Maß an Normalität zurückgewinnen“ könnten. Wir

befanden uns damals in einem Lockdown. Im Sommer erfüllte sich dieses  „gewisse

Maß an Normalität“ und heute sind wir davon leider wieder weiter entfernt. Neben den

für alle Menschen in Österreich gültigen Einschränkungen des Alltags ist vor allem die

Exekutive mit einer Einsatzlage belastet, die außergewöhnlich ist. Aber nicht nur die Tat-

sache, dass es diese Einsätze in dieser Häufigkeit und Länge gibt, ist belastend, sondern

auch die Tatsache, dass die Polizei dabei auch angefeindet wird und sich nebenbei einer

erhöhten Ansteckungsgefahr aussetzen muss.

Ich kann Ihnen diese Einsätze und Anfeindungen nicht abnehmen. Aber ich möchte

Sie daran erinnern, dass unser Beruf auch sehr viele positive und auch schöne Seiten hat.

Wie viele das sind, zeigt mir jedes Jahr die hohe Zahl an Einreichungen zum 133er-Award.

Oft sind es scheinbare Kleinigkeiten, die im Alltag beinahe untergehen, die aber die „ei-

gentlich“ wichtigen Dinge im Leben betreffen: Beamte der Polizeiinspektion Fuhrmanns-

gasse zum Beispiel feierten heuer Weihnachten mit einem Mann, dem sie am Christtag

vor einem Jahr nach einem Herzstillstand das Leben gerettet hatten.

Kein anderer Beruf als der der Polizistin, des Polizisten bietet so viele Möglichkeiten

für Erfolgserlebnisse. Und was darüber hinaus außergewöhnlich ist an unserem Beruf: Es

gibt einen immensen Zusammenhalt. Das hat nicht nur der Einsatz beim Terroranschlag

vom 2. November 2020 gezeigt, wo zahllose Polizistinnen und Polizisten freiwillig und

ohne Aufruf in den Dienst gekommen waren. Es zeigten auch die Solidaritätswelle und

der Zusammenhalt danach – zuletzt zu Weihnachten 2021, als eine Abordnung der Poli-

zeimusik eine Spende einem Kollegen überreichte, der bei dem Anschlag verletzt worden

war und immer noch an den Folgen leidet. An dieser Stelle wünsche ich diesem alles

Gute auf seinem Genesungsweg.

Besinnen wir uns ein wenig öfter dieser Seiten unseres Berufs. Die negativen Seiten

sind nur lauter und deshalb mitunter stärker im Bewusstsein. Die leisen – wie das Weih -

nachtstreffen mit einem Menschen, dem man das Leben gerettet hat – sind die „wirklich“

wichtigen.

Ich danke Ihnen für Ihren Einsatz und wünsche Ihnen ein erfolgreiches Jahr 2022.

Bleiben Sie gesund und sicher und nützen Sie die Impfangebote – zu Ihrer eigenen Si-

cherheit und als Beitrag dazu, dass wir tatsächlich wieder einmal ein „gewisses Maß an

Normalität“ zurückgewinnen.

Dr. Gerhard Pürstl

Landespolizeipräsident

I
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Ein Jahr nach dem  „zweiten Geburtstag“:  Wiedersehen mit den Lebensrettern.

LEBENSRETTUNG AM CHRISTTAG VOR EINEM JAHR

DIE POLIZEI IN WIEN
A U S Z E I C H N U N G

AKADEMIERING IN GOLD

Jedes Jahr am 14. Dezember wird

zu ihren Ehren das Stiftungsfest der

Militärakademie Wiener Neustadt

gefeiert. Generalmajor Karlheinz Du-

dek, BA MA, stellvertretender Leiter

des Geschäftsbereichs A und Vor-

stand des Büros Organisation, Strate-

gie und Dienstvollzug der Landespo-

lizeidirektion Wien wurde im Rah-

men der Feier mit dem goldenen

Akademiering geehrt.

Wer sich durch  „Rechtschaffen-

heit und Tüchtigkeit zum Wohle der

Theresianischen Militärakademie“

ausgezeichnet hat, erhält seit dem

Jahr 1957 den Akademiering in Gold.

Generalmajor Karlheinz Dudek, Ab-

solvent des Militärrealgymnasiums,

ist seit mehr als zwei Jahrzehnten als

Lektor im Verbund der Militärhoch-

schulen (Landesverteidigungsakade-

mie und Theresianische Militäraka-

demie) mit Schwerpunkt Strategie,

Inneres, Organisationskultur Polizei

und integrierte Einsatzführung in

unterschiedlichen Lehrgängen die-

ser Einrichtungen tätig. Mit seinem

Expertenwissen als erfahrener Poli-

zeioffizier trägt Karlheinz Dudek

maßgeblich zur ganzheitlichen Offi-

ziersaus- und -weiterbildung bei.

Sein persönliches, über Jahre anhal-

tendes Engagement zeigt, dass die

Zusammenarbeit zwischen Polizei

und Bundesheer als Partnerschaft

gelebt wird.Fo
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Am Christtag 2020 feierte eine Fami-

lie in Wien Josefstadt Weihnachten, als

plötzlich der Familienvater zusammen-

brach. Die Tochter, eine Medizinstuden-

tin, begann sofort mit der Herz-Druck-

Massage. Es war ein Wettlauf mit der

Zeit.

Als Polizisten der Polizeiinspektion

Fuhrmannsgasse in der Wohnung eintra-

fen, legten sie dem Bewusstlosen sofort

die Pads des Defibrillators an und lösten

ihn aus. Bis zum Eintreffen des Rettungs-

dienstes wurde die Herz-Druck-Massage

fortgesetzt. Die Vitalfunktionen des Man-

nes setzten langsam wieder ein. Nach

und nach kam der Mann wieder zu Be-

wusstsein. Dank des raschen Einsatzes

der Polizisten war ihm das Leben geret-

tet werden.

Wiedersehen nach einem Jahr. Ein
Jahr später, am 23. Dezember 2021, tra-

fen sich der Mann und die beiden Poli -

zis ten wieder. In der Polizeiinspektion

Fuhrmannsgasse bedankte er sich bei

seinen zwei Rettern und wünschte ihnen

ein frohes Weihnachtsfest.

Bei einem plötzlichen Herzstillstand

nimmt die Überlebenswahrscheinlich-

keit pro Minute um zehn Prozent ab. Je

früher mit der Reanimation begonnen

wird, desto besser sind die Chancen zu

überleben – und möglichst ohne blei-

bende Schäden davonzukommen.

Akademiering in Gold: Hohe 
Auszeichnung für Karlheinz Dudek.

BESUCH BEI KINDERN DES SOS-KINDERDORFS

Wie jedes Jahr seit 2016 überraschte

kurz vor Weihnachten Landespolizeipräsi-

dent Dr. Gerhard Pürstl Kinder vor ihren

Wohngemeinschaften in Wien-Floridsdorf

mit Geschenken, einem Scheck über 3.000

Euro, einem Quartett der Polizeimusik Wien,

Tommy dem Polizeibären sowie Polizisten

des Stadtpolizeikommandos Floridsdorf.
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SEELSORGE

WIRD NIEMAND
LESEN!

Auf uns alle prasseln jeden Tag Un-

mengen an Informationen im berufli-

chen und privaten Umfeld nieder. Diese

erreichen uns über unsere Mitmenschen,

die Natur, schriftliche Medien oder über

künstliche Systeme (Smartphone und

dergleichen). Wir bekommen oft gar

nicht mit, wie uns diese Informationsflut

überfordert.

Wir erfassen Informationen mit unse-

ren Sinnen. Zumeist kennen wir davon

Sehen, Hören, Schmecken, Riechen und

Tasten. Dazu kommen die Fähigkeiten,

Temperatur und Bewegung wahrzuneh-

men und das Gleichgewicht.

Die Aufgabe der Polizeiseelsorge ist

es, eure Herzen anzusprechen. Das ver-

suchen wir auf verschiedenen Wegen.

Am auffälligsten sind wahrscheinlich un-

sere Besuche in den Polizeiinspektionen

zu Ostern und zu Weihnachten, wo wir

Kleinigkeiten mitbringen.

Bei mir sind es einerseits Osterkerzen

und gesegnete Palmkätzchen und ande-

rerseits Kuchen und Kalender mit dem

Heiligen Michael, die ich mitbringe. Klei-

ne Geschenke erhalten die Freundschaft,

aber darum geht es nicht. Das Wichtigste

für uns ist, einfach da zu sein, bei den Be-

suchen Bereitschaft für ein jederzeitiges

Gespräch zu zeigen.

Das Geheimnis von Seelsorge ist das

Zuhören und erst bei Fragen zu antwor-

ten.

Uns geht es nicht um Glaubenskon-

vertierungen oder Wiedereintritte in die

Kirche. Wir wollen einfach für euch da

sein. Dieses Da-Sein führte bei mir in der

Brigittenau und in Leopoldstadt schon

zu intensiven Gesprächen, beispielswei-

se über das Umgehen mit dem Tod eines

Kollegen, aber auch zu Begräbnissen,

Gedächtnisandachten, Segnungen, Tau-

fen und Hochzeiten. Dafür steht die Poli-

zeiseelsorge.

Das waren also schon wieder (viel-

leicht sogar neue) Informationen. Ich

vermute, dass nur sehr wenige diesen

Artikel bis hierher gelesen haben. Wahr-

scheinlich fehlt auch die Zeit dafür.

Wenn Du es dennoch gemacht hast,

dann lass es mich doch bitte wissen, das

widerlegt nämlich auch die Überschrift

dieses Artikels. Bitte schreib mir entwe-

der ein E-Mail an brosch@gmx.at oder

schick mir ein WhatsApp/Signal an 0676

/ 69 69 699 oder besuche mich auf Insta-

gram: Diakon Markus (@diakonwien).

Selbstverständlich kommt ein „Danke“

zurück. Keine Angst, nur wenn Du es

willst, können wir in ein Gespräch kom-

men und uns sehr gerne austauschen.

Ich bin da.

Diakon Markus Fo
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M E N S C H & I C H

DIE SÄULEN
DES LEBENS 

Seit fast zwei Jahren befinden wir uns

nun in einer Pandemie, die auf vielen

Ebenen und in etlichen Bereichen Spu-

ren hinterlässt. Privat haben wir unter

anderem mit Kontaktbeschränkungen

zu kämpfen, beruflich kommt es immer

mehr zu Belastungen und vermehrten

Überstunden, vor allem durch Demons -

trationen.

Das gegenseitige Verständnis für ver-

schiedene Ideologien schwindet zuneh-

mend und so kommt es immer häufiger

zu Konflikten auch in der Kollegenschaft.

Was bedeutet dies nun für uns, wenn der

Beruf primär als Belastung und nicht

mehr als Berufung erlebt wird?

Es gibt Modelle, die von Säulen des

Lebens bzw. der inneren Balance/Ge-

sundheit sprechen. Dies bedeutet, dass –

ähnlich wie bei einem Haus – das Funda-

ment stabil auf mehreren „Säulen“ steht.

Säulen des Lebens können sein: Beruf,

Sozialkontakte, Gesundheit, eigene Wer-

te usw.

Diese Modelle des Lebens sollen ei-

nes verdeutlichen: Innere Zufriedenheit,

Gesundheit und Wohlbefinden können

nur erreicht werden, wenn die verschie-

denen Säulen des Lebens in einer gewis-

sen Balance gehalten werden.

Wird die gesamte Energie etwa nur in

eine berufliche Karriere gesteckt,

während andere Lebensbereiche stark

vernachlässigt oder gar als Behinderung

beim Erreichen der persönlichen Ziele

erlebt werden, so hängt die persönliche

Zufriedenheit nur von dieser einen Säule

ab.

Erfüllen sich Karrierepläne nicht bzw.

gibt es dann genau in diesem Lebensbe-

reich Probleme, so kippt die innere Ba-

lance ins Negative. Es gibt keine anderen

Ressourcen, wie beispielsweise Rückhalt

von Familie oder Freunden, auf die

zurückgegriffen werden kann. Auch sind

keine Hobbys vorhanden, die eine Ab-

wechslung darstellen und den Blick auf

positive Dinge des Lebens lenken kön-

nen.

Das Fundament ist also instabil, es

bricht zusammen. Natürlich sind in den

verschiedenen Lebensphasen die einzel-

nen Bereiche unterschiedlich wichtig

und kurzfristig ist eine Priorisierung ei-

nes Bereiches bei gleichzeitiger Vernach-

lässigung anderer Bereiche durchaus ak-

zeptiert. Dennoch sollte besonders in

diesen herausfordernden Zeiten der

Pandemie ein Augenmerk auf die Säulen

der privaten Zufriedenheit, des Zusam-

menhalts und der gegenseitigen Unter-

stützung gelegt werden. Gemeinsam

schaffen wir es!

Angelika Schäffer
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MOBILE EINSATZZENTRALEN

ie Bereitschaftseinheit wird
noch heuer ein zweites Fahr-
zeug als Mobile Einsatzzen-
trale (MEZ) erhalten, die mit
Computern ausgestattet ist,

mit Ladestationen für Handys und
Funkgeräten sowie diversem Einsatz-
material. Es gibt allerdings auch Situa-
tionen, in denen das Fahrzeug nicht
verfügbar ist und man improvisieren
muss – wie am 2. November 2020 in
der Wiener Innenstadt. Oberst Man-
fred Ihle, BA, MA, Kommandant der
Bereitschaftseinheit, der bei dem Ter-
roranschlag für den Einsatzabschnitt
Innere Stadt verantwortlich war, funk-
tionierte damals ein Restaurant zur
Einsatzzentrale um.
Unmittelbar nachdem der Terrorist

gestoppt worden war, traf Ihle am
Morzinplatz ein. Er begab sich in Rich-
tung Ruprechtsplatz und begegnete
Kräften der Bereitschaftseinheit, von
WEGA und Cobra sowie Beamten aus
dem Bezirk, kam an Verletzen und To-
ten vorbei. Per Funk wurden Meldun-
gen über angebliche weitere Schüsse
an unterschiedlichen Orten durchgege-

ben. Das Wichtigste war nun, sich so
schnell wie möglich einen Überblick
über die Lage zu verschaffen. Ihle for-
derte das MEZ-Fahrzeug an, doch die-
ses befand sich wegen Reparaturarbei-
ten in der Werkstatt.

Rasche Entscheidung. „Als Einsatz-
kommandant muss man Entscheidun-
gen oft innerhalb von Sekunden tref-
fen“, sagt Ihle, der das nächste, geöff-
nete Lokal als Einsatzzentrale wählte –
das Restaurant Castelletto in der Ro-
tenturmstraße. Die Fassade wies Ein-
schusslöcher auf, Gäste befanden sich
keine mehr in dem Lokal, nur der Be-
sitzer mit Angestellten.
Die Nutzung des Restaurants für

polizeiliche Zwecke erfolgte auf
Grundlage des Sicherheitspolizeigeset-
zes. Nach § 44, Abs. 1, dürfen Organe
des öffentlichen Sicherheitsdienstes
fremde Sachen in Anspruch nehmen,
wenn deren Gebrauch zur Abwehr ei-
nes gefährlichen Angriffs oder für die
Erfüllung der ersten allgemeinen Hil-
feleistungspflicht unerlässlich er-
scheint. Ihle schilderte dem Lokalbe-

sitzer den Ernst der Lage, dieser ver-
hielt sich sofort kooperativ.
Mit seinen Kollegen von der Bereit-

schaftseinheit macht sich Ihle daran,
den vorderen Bereich des Restaurants

Improvisation    

D

Beim Terroranschlag am 2. November 2020 in Wien

diente ein Restaurant als provisorische Einsatzzentrale.

Für solche Zwecke gibt es derzeit ein, künftig zwei Fahr-

zeuge als „Mobile-Einsatzzentralen“.

Von einer mobilen Einsatzzentrale aus lässt         



als Einsatzzentrale zu adaptieren. „Die
größte Herausforderung war, dass wir
nicht mit den gewohnten Materialien
arbeiten haben können“, erzählt Ihle.
Zur Verfügung hatte er vorerst nur das

Einsatzmaterial, das er in seinem
Funkwagen mitführte: Funkgerät, Plä-
ne und Flipchart-Papier samt Stiften –
aber keinen Laptop. Die Flipchart-Bö-
gen wurden innen an die Fensterschei-

ben des Restaurants geklebt, die Tische
im Gastraum zu größeren Arbeits-
flächen zusammengeschoben – eine
passable Notlösung, auch wenn die
runden Tische mit Lücken dazwischen

11POLIZEI  Jänner – März 2022

MOBILE EINSATZZENTRALEN

 im Einsatz auf Rädern

     sich das Einsatzgebiet überblicken und jede polizeiliche Handlung setzen.



als Ablage für kleinere Gegenstände
nicht ideal waren.

Struktur aufbauen. Ihle ließ sich
weiteres Einsatzmaterial wie Ladesta-

tionen für Funkgeräte in das Restau-
rant bringen, was die Arbeit wesentlich
erleichterte. Nun ging es darum, eine
Struktur aufzubauen, Zuständigkeiten
und Weisungsbefugnisse zu regeln. Da-
zu wurden Einsatzabschnitte gebildet.
Ihle war für den Einsatzabschnitt Inne-

re Stadt mit sieben Unterabschnitten
verantwortlich, die Verantwortung für
den Einsatzabschnitt „Intervention“
lag bei Cobra und WEGA. „Ein Kolle-
ge von der WEGA war bei uns im Res -

taurant und hat zum Abschnitt Inter-
vention Kontakt gehalten“, schildert
Ihle. Das sollte Doppelgleisigkeiten
verhindern.
Unterstützung bekam Ihle vom stell-

vertretenden Stadtpolizeikommandan-
ten des ersten Bezirks, Oberstleutnant

Alexander Schinnerl. Dieser hielt die
Verbindung mit dem Stadthauptmann,
dem Stadtpolizeikommandanten des er-
sten Bezirks, Brigadier Roman Friedl,
den anderen Stadtpolizeikommandan-
ten und den Bezirkskräften der Inneren
Stadt. Unterabschnittskommandanten
kamen zu Besprechungen in die Ein-
satzzentrale, ebenso Mitarbeiter der
Rettung und der Wiener Linien sowie
Vertreter der Stadt Wien. „Es war ein
Kommen und Gehen“, beschreibt Ihle.
Erschwerend war, dass man anhand

der vorliegenden Informationen bis in
die frühen Morgenstunden von Angrif-
fen durch mehrere Terroristen ausge-
hen musste. Wiederholt kursierten
Falschinformationen über die Sichtung
eines Bewaffneten. Zum Schutz des
Restaurants Castelletto postierte Ihle
zwei Kollegen von der Bereit-
schaftseinheit mit Schutzausrüstung
und Langwaffen vor dem Eingang. Es
wurde eine lange Nacht, erst um fünf
Uhr Früh verließ Ihle die provisorische
Einsatzzentrale.

Evaluierung. Bei der Evaluierung
des Einsatzes wurde festgestellt, dass
die Polizei zusätzliche Ausrüstung und
Fahrzeuge benötigte. „Schutzwesten,
schusshemmende Helme und weitere
Funkwagen mit Sturmgewehr haben
wir schon bekommen, auf ein zweites
MEZ-Fahrzeug warten wir noch, es soll
im Lauf des Jahres eintreffen“, berich-

Landespolizeidirektion Wien12

MOBILE EINSATZZENTRALEN

Restaurant Castelletto: Während des Terroranschlags am 2. November 2020 zur Einsatzzentrale umfunktioniert.

Fahrer des MEZ-Fahrzeugs erhalten eine Unterweisung in Fahrtechnik, 
Bedienung des technischen Equipments und Recht.
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Auch bei der Fahndung nach dem Doppelmörder aus Stiwoll im Oktober und

November 2017 wurde eine improvisierte Einsatzzentrale eingerichtet 



tet Ihle. Die Verzögerung ist auf die
derzeitigen Lieferschwierigkeiten bei
Kraftfahrzeugen zurückzuführen.
Wie beim bereits vorhandenen

MEZ-Fahrzeug handelt es sich bei dem
neuen um einen VW Crafter. Dieser
wird allerdings anders aufgebaut sein,
damit sich auch Zelte, Tische und Ses-
sel darin verstauen lassen. Das bietet
die Möglichkeit, bei Bedarf eine größe-
re mobile Einsatzzentrale vor Ort auf-
zubauen, etwa in Randgebieten von
Wien oder auf der Donauinsel. Somit
eignet sich das Fahrzeug für die Prä-
senz bei Freiluftveranstaltungen wie
dem Donauinselfest und für andere
längere Einsätze, etwa bei Großscha-
densereignissen oder Katastrophen.
„Der Vorteil des MEZ-Fahrzeugs ist,
dass auf engem Raum viele Einsatz-
mittel untergebracht werden können“,
sagt Ihle. Der Kleintransporter bietet
Platz für bis zu acht Personen.
Fahrer des MEZ-Fahrzeugs müssen

eingeschult werden in
Bezug auf Fahrtechnik,
Bedienung des techni-
schen Equipments und
Recht. Bei der Bereit-
schaftseinheit haben
rund 70 Beamte der
Stamm-Mannschaft die Berechtigung,
das Fahrzeug zu lenken und zu bedie-
nen. Nachdem das erste Fahrzeug im
November 2021 von der Logistikabtei-
lung am Josef-Holaubek-Platz in die

Rossauerkaserne verlegt worden ist,
soll auch das zweite dort stationiert
werden.

Szenarientraining.
Sich auf Situationen vor-
zubereiten, in denen wie
am 2. November 2020
spontan eine provisori-
sche Einsatzzentrale er-
richtet werden muss, ist

wesentlich schwieriger als bei geplan-
ten Einsätzen. Laut Ihle eignen sich
zum Üben neben klassischem Einsatz-
training auch kognitives Szenarientrai-
ning, also das mentale Durchspielen

von Szenen, etwa anhand von Best-
Practice-Beispielen.
Einer der bekanntesten Beispiele

der letzten Jahre, in denen eine impro-
visierte Einsatzzentrale genutzt wurde,
war die Fahndung nach dem Doppel-
mörder aus dem steirischen Stiwoll im
Oktober und November 2017. Der Tä-
ter hatte zwei seiner Nachbarn durch
mehrere Schüsse aus einem Gewehr
getötet und eine weitere Person schwer
verletzt. Er war in ein nahes Waldge-
biet geflüchtet, woraufhin eine Groß-
fahndung eingeleitet und das Gemein-
deamt von Stiwoll zur Einsatzzentrale
umfunktioniert wurde. R. P.
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MOBILE EINSATZZENTRALEN

.

Es war ein 

ständiges Kommen 

und Gehen

Manfred Ihle:  „Auf engem Raum lassen sich viele Einsatzmittel unterbringen,
insbesondere im neuen MEZ-Fahrzeug.“
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Das neue MEZ-Fahrzeug wird etwas anders aufgebaut sein, damit sich Zelte, Tische und Sessel darin verstauen lassen.
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as Interesse an
Drohnen ist groß
– nicht nur bei
den Bedarfsträ-
gern, sondern

auch unter den Kolleginnen
und Kollegen, die sich zu
Drohnenpiloten ausbilden
lassen wollen. „Im Herbst
2021 haben wir neun neue
Drohnen geliefert bekom-
men. Jetzt sind drei Model-
le im Einsatz, alles ‘Qua-
drokopter’, also Drohnen
mit vier Rotoren“, erklärt
Kontrollinspektor Simon
Lehmann von der Einsatz-
abteilung, Landeskoordina-
tor für Beweissicherung,
Beweisdokumentation und
Drohnen. Von den Drohnen des Mo-
dells DJI Phantom 4 Pro+, die für die
im April 2019 begonnene Testphase an-
geschafft wurden, ist noch eine in Be-
trieb. Sie wird derzeit von der Ver-
kehrsabteilung verwendet.
Die neuen Drohnen haben gegenü-

ber den 2019 erworbenen den Vorteil,

dass man aufgrund der längeren Akku-
laufzeit weitere Flüge unternehmen
kann und eine Wärmebildkamera zu-
sätzliche Einsatzmöglichkeiten bietet.
Vom Modell DJI Matrice M300 RTK
mit einer Flugzeit von maximal 55 Mi-
nuten wurden drei gekauft. Dazu kom-
men sechs des kleineren und leichteren

Quadrokopters DJI Mavic 2
Enterprise Advanced mit ei-
ner Flugzeit bis zu 31 Minu-
ten.
Benötigt eine Dienststel-

le ein Drohne, kann diese
über die Einsatzabteilung
angefordert werden, der die
Drohnenpiloten angehören.
Ein Sachbearbeiter klärt die
rechtlichen Voraussetzungen
für den Einsatz und der
Drohnenpilot überprüft di-
rekt vor dem Start, ob der
Flug luftrechtlich möglich
ist.

Zu Land und Wasser. Ei-
nen besonderen Bedarf gibt
es in der Verkehrsabteilung.

„Fast täglich kommt eine Drohne bei
einem Unfall mit Personenschaden
zum Einsatz“, sagt Abteilungsinspek-
tor Roland Exenberger von der Ein-
satzabteilung, der selbst Drohnenpilot
ist. Bei der Aufnahme von Verkehrsun-
fällen mit Verletzten bzw. Toten zeich-
nen sich Drohnen durch exakte Mes-

Live aus der Luft

D

Die Quadrokopter der LPD Wien – Drohnen mit vier Rotoren – können zur Personensuche angefor-

dert werden, für Observationen und Dokumentationen. Neue Pilotinnen und Piloten werden benötigt.

Die neuen Drohnen verfügen über längere Akkulaufzeiten; 
sie können daher länger in der Luft bleiben.
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sungen ohne Behinderung des Ver-
kehrs aus. Mit dem Fotogrammetrie-
verfahren wird mit Messbildern gear-
beitet, die aus der Luft aufgenommen
worden sind. Mit Hilfe einer speziellen
Software werden räumliche Lage von
Objekten und Entfernungen berech-
net. Bilder und Daten dienen als Be-
weismaterial vor Gericht.
Mit Fotos und Videos von Gewäs-

sern inklusive der Uferbereiche unter-
stützen Drohnen den See- und Strom-
dienst der Polizei. „Vom Boot aus er-
geben sich durch den schrägen Winkel
zur Wasseroberfläche oft störende
Spiegelungen“, erläutert Exenberger.
„Diese lassen sich vermeiden, wenn die
Drohne über dem Wasser fliegt und
senkrecht zur Oberfläche aufnimmt.“
Hilfreich ist das bei der Suche nach

Leichen ebenso wie bei Ermittlungen
zu Gewässerverschmutzung; so konn-
ten etwa Ölfässer in der Donau ent-
deckt werden. Drohnen suchen die
Wasseroberfläche ab, um zielgerichtete
Taucheinsätze zu ermöglichen. Man
kann auch Uferregionen besser sich-
ten, an die ein Polizeiboot aufgrund
der zu geringen Wassertiefe nicht nahe
genug herankommt.
Weitere Verwendungsmöglichkeiten

zu Wasser sind eine Überwachung des
Schiffsverkehrs und Schiffsüberprüfun-
gen. Drohnenaufnahmen ersparen es,
ein Schiff anlegen zu lassen, damit Po-
lizistinnen und Polizisten zur Kontrolle
der Ladung an Bord gehen können.
Die Drohne vom Polizeiboot aus zu
starten und wieder auf diesem zu lan-
den, ist problemlos möglich.

Viele Einsatzbereiche. Bei Großver-
anstaltungen wie dem Donauinselfest,
Fußballmatches und Kundgebungen
liefern Drohnen den Einsatzkräften ei-
nen Gesamtüberblick. „Am 11. De-
zember 2021 sind UAV-Operatoren des
BMI mit einer Drohne bei einer De-
monstration gegen die Corona-Maß-
nahmen geflogen“, berichtet Lehmann.
Drohnen eignen sich nur bedingt für
Aufnahmen eines Demonstrationszugs,
da sie nur ein Stück mitfliegen können

und dann ein Standortwechsel des
Drohnenpiloten nötig wäre.
Das Landeskriminalamt fordert

Drohnen für Observationen und Er-
kundungsflüge an. Exenberger führt
als Beispiel die Überwachung eines
„Mistplatzes“ der MA 48 in Stadlau
an: „Es hat mehrere Einbrüche gege-

ben, die Täter sind observiert worden.“
Es gelang, die Täter bei der Annähe-
rung an das Gelände mit der Wärme-
bildkamera einer Drohne zu filmen
und festzunehmen. Dass sie durch eine
Drohne beobachtet worden waren,
hatten die Täter nicht bemerkt.

Bei Brandermittlungen liefern
Drohnen von der Brandruine Tatort-
bilder, die zur Ermittlung der Brandur-
sache beitragen können. Zuletzt war
das am 16. September 2021 beim
Brand eines Wohnhauses Ecke Kurz-
gasse/Mariahilfer Gürtel im 6. Wiener
Bezirk der Fall. Das Haus wurde zu

dieser Zeit gerade saniert, der
Dachstuhl hatte bei Flämmarbeiten
Feuer gefangen.
Das Risiko für Sprengstoffkundige

Organe (SKO) lässt sich durch den
Einsatz von Drohnen verringern.
„Beim Fund eines Sprengkörpers muss
sich das SKO oder der Spreng-
stoffspürhund nicht gleich in den Ge-
fahrenbereich begeben“, sagt Leh-
mann. „Man kann sich mit der Drohne
ein Bild von dem Sprengkörper ver-
schaffen.“
Drohnen werden auch zur Überwa-

chung der kritischen Infrastruktur und
für den Objektschutz angefordert. Die
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit nutzt
die Quadrokopter der LPD, um Luft-
bilder für Imagevideos aufzunehmen,
die im YouTube-Kanal der Polizei ver-
öffentlicht werden.
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Simon Lehmann:  „Beim Fund eines Sprengkörpers muss sich das SKO oder
der Sprengstoffspürhund nicht gleich in den Gefahrenbereich begeben.“

Mit Hilfe einer speziellen Software werden 

räumliche Lage von Objekten und Entfernungen berechnet

Einsatz mit der Wärmebildkamera:
Drohnen liefern Nachtfotos.Fo
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Vor- und Nachteile. Drohnen seien
bei all ihren vielfältigen Einsatzmög-
lichkeiten nicht Ersatz, sondern Ergän-
zung zu Hubschraubern zu sehen, be-
tont Lehmann. „Ein Hubschrauber
kann länger in der Luft bleiben und
hat eine größere Reichweite, was bei
einer Abgängigensuche im Wald eine
wichtige Rolle spielt“, erläutert er.
Drohnen seien ökonomisch günstiger
und eigneten sich für statische Situa-
tionen wie Verkehrsunfälle oder Luft-
bilder kritischer Infrastruktur. Bei Ob-
servationen fallen Drohnen weniger
auf als Hubschrauber.
Derzeit gibt es bei der LPD Wien 25

Drohnenpiloten, von denen sich ein
Teil im Ausland aufhält – auch bei
Frontex-Einsätzen finden Drohnen
Verwendung. Die Drohnenpiloten
gehören unterschiedlichen Organisati-
onseinheiten an, von der Landesver-
kehrsabteilung über die Stadtpolizei-
kommanden und die WEGA bis zum
Landesamt für Verfassungsschutz und
Terrorismusbekämpfung. Die Ausbil-
dung zum Drohnenpiloten ist begehrt,
zuletzt gab es für vier Ausbildungsplät-
ze 200 Bewerber. Zum Zug kamen An-
gehörige jener Organisationseinheiten,

die besonders oft Drohnen anfordern.
Die Ausbildung der Drohnenpilo-

ten, nach der Abkürzung für „Unman-
ned Aerial Vehicles“ auch „UAV-Ope-
rators“ genannt, erfolgt durch das
BMI, Abteilung II/7 Flugpolizei, und
dauert eine Woche. Sie schließt mit
zwei Prüfungen ab: schriftlich bei der
Austro-Control GmbH, der österreichi-
schen Gesellschaft für Zivilluftfahrt.
Zu den Inhalten zählen Luftrecht, Me-
teorologie und menschliches Leis -
tungsvermögen im Hinblick auf das
Steuern von Drohnen. Dazu kommt ei-
ne praktische Prüfung durch die Flug-
polizei.
Jede Drohnenpilotin/jeder -pilot

muss drei Nettoflugstunden pro Quar-
tal nachweisen, als Flugpraxis werden
Einsätze und Übungen gezählt. Für
letztere organisiert die Einsatzabtei-
lung zweimal im Monat einen Ausbil-
dungstag, der an unterschiedlichen Or-
ten stattfindet. So stellen die ÖBB das
Areal des Zentralverschiebebahnhofs
zur Verfügung, die MA 31 Gelände von
Wasserspeichern.

Rechtlich. Die maximale Flughöhe
beträgt 150 Meter über Grund, der

Umkreis 500 Meter, der Operator muss
die Drohne in direkter Sichtverbin-
dung steuern. Im Unterschied zu Pri-
vatpersonen verfügen die Drohnenpi-
loten der LPD Wien über eine täglich
von 0 bis 24 Uhr geltende Ausnahme-
bewilligung von der Austro-Control,
um über Wien fliegen zu dürfen.
„Wegen des Flughafens Schwechat

ist ganz Wien ein Flugbeschränkungs-
gebiet“, erläutert Lehmann. „Wir müs-
sen den Tower in Schwechat und die
Flugeinsatzstelle in Meidling vor ei-
nem Drohneneinsatz und nach seiner
Beendigung anrufen.“ 
Der Tower informiert auch den Pi-

loten des Christophorus-Hubschrau-
bers vom Drohnenflug, um eine Kolli-
sion zu vermeiden.
Derzeit wird der Ankauf eines

„Drohnenbusses“ geprüft. Damit
könnten Drohnen rasch zu ihrem Ein-
satzort gebracht werden. Vorgesehen
sind ein Computer und Ladestationen
für Drohnen-Akkus. Zudem soll der
Bus mit einem großen Bildschirm aus-
gestattet sein, damit alle am Einsatz
Beteiligten live mitverfolgen können,
was von der Drohne aus gefilmt wird.

Rosemarie Pexa
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Vielfältige Einsatzmöglichkeiten: Drohnen sind wirtschaftlich günstiger beim
Einsatz in Bezug auf statische Situationen, wie hier nach einem Hausbrand.

Drohnenpilotinnen und  -piloten: drei
Stunden Flugpraxis pro Quartal.
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VIDEOÜBERWACHUNG REUMANNPLATZ

er Wechsel in das
Jahr 2021 wird den
Menschen in Fa-
voriten in Erinne-
rung bleiben,

ebenso den Polizistinnen
und Polizisten, die in dieser
Nacht im Einsatz waren.
Dabei hätte gerade dieser
Silvester besonders ruhig
verlaufen müssen, wo doch
österreichweit ganztägige
Ausgangsbeschränkungen
galten. Diese wurden vom
Gesundheitsminister infolge
der Corona-Pandemie ver-
ordnet.
Am Reumannplatz und

an umliegenden Örtlichkei-
ten kam es zu noch nie da-
gewesenen Ausschreitungen. Ein Mob,
bestehend aus dutzenden jungen Per-
sonen, zog eine Spur der Verwüstung.
Polizisten wurden mit brennenden Ge-
genständen und Pyrotechnik beworfen.
Es gingen zahlreiche Scheiben zu
Bruch, Mistkübel, Zeitungsständer,
Bänke und Kaugummiautomaten wur-

den zerstört. Neben erheblichen Sach-
beschädigungen versuchte einer der
Vandalen die Auslagenscheibe eines
Juweliers einzuschlagen. Bei den Tä-
tern handelte es sich vorwiegend um
Jugendliche und junge Erwachsene mit
Migrationshintergrund – zahlreiche
Personen wurden in dieser Nacht fest-

genommen und angezeigt.
Bereits im Juni 2020

stand Favoriten aufgrund
von Ausschreitungen im Fo-
kus. Bei einer prokurdi-
schen Demonstration hatten
Mitglieder der „Grauen
Wölfe“ damals eine femini-
stische Kundgebung ange-
griffen. Es kam zu Angriffen
auf das Ernst-Kirchweger-
Haus, in dem unter anderem
kurdische und türkische Ar-
beitervereine aktiv sind.
Der Reumannplatz und

Teile der Favoritenstraße
sind seit geraumer Zeit
Treffpunkt mehrerer, zum
Teil rivalisierender, Jugend-
gruppen und der Suchmit-

telszene. Als Reaktion darauf und als
Antwort auf die Ausschreitungen zu
Silvester 2020/21 und bei verschiede-
nen Kurden-Demos im Jahr 2020, gab
es 2021 organisationsübergreifende
Schwerpunktaktionen von zivilen und
uniformierten Kräften der Wiener Poli-
zei. Allein im März 2021 führten die

Konflikte & Krawalle 
werden live erfasst

D

Der Bereich rund um den Reumannplatz ist häufig Schauplatz von Tumulten und Straftaten. Eine Vi-

deoüberwachung soll Kriminelle abschrecken und helfen, Gesetzesverstöße aufzuklären.

Moris Hana:  „Der Reumannplatz ist das ganze Jahr über gut
besucht und für die Exekutive gibt es immer etwas zu tun.“
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verstärkten Polizeikontrollen zu 100
Festnahmen und über 3.000 Identitäts-
feststellungen.

Videoüberwachung als zusätzliche
Maßnahme. Im Einvernehmen mit
dem Innenministerium, dem Rechts-
schutzbeauftragten und der Daten-
schutzbehörde wurde am Reumann-
platz eine stationäre Videoüberwa-
chungsanlage in Betrieb genommen.
Das Büro  „Zentrale Koordination“
der Landespolizeidirektion war maß-
geblich eingebunden. Es war mit der
Umsetzung vom BMI beauftragt und
war die Schnittstelle zum Rechts-
schutzbeauftragten.
Die Videoüberwachung am Reu-

mannplatz besteht aus zwei automa-
tisch schwenk- und drehbaren Überwa-
chungskameras, die an Lichtmasten
montiert sind. Die Videokameras ha-
ben eine Zoom-Funktion und sind 360
Grad schwenkbar. Jeder Zugriff auf
die Kameras wird vom System erfasst
und automatisch protokolliert, wo-
durch den hohen Anforderungen des
Datenschutzrechts Rechnung getragen
wird.
Die Videoüberwachung am Reu-

mannplatz startete am 18. Mai 2021,
00:00 Uhr, nachdem zwei stationäre

Kameras, samt der dafür notwendigen
Beschilderung, installiert wurden. Die
Überwachungsmaßnahmen wurden
vorerst bis 31. Dezember 2021 befris -
tet. „Eine Evaluierung wird zeigen, ob
die Überwachung mit Jahresende 2021
eingestellt oder verlängert wird“, er-
läutert Mag. Moris Hana. Als Sicher-
heitshauptreferent des Polizeikommis-
sariats Favoriten wurde Hana mit der
faktischen Umsetzung der Videoüber-
wachung betraut.

Überwachungsbereiche. Über-
wacht werden der Reumannplatz,
außer die Rückseite des Amalienbads,
die Buchengasse ab der Kreuzung mit

der Leibnizgasse bis zum Reumann-
platz, die Favoritenstraße im Bereich
der Kreuzung mit dem Viktor-Adler
Platz/Pernerstorfergasse bis zum Reu-
mannplatz und die Wielandgasse ab
der Quellenstraße bis zum Reumann-
platz.
Die polizeiliche Videoüberwachung

ist durch Hinweisschilder kundge-
macht. „Die Hinweisschilder sind über
den gesamten Überwachungsbereich

verteilt angebracht worden“, sagt Ha-
na. „Das ist an allen einmündenden
Straßen und Gassen in die Favoriten-
straße, zwischen den Hausnummern
101 und 117 bzw. 120 und 130 sowie an
allen Zugangs- und Zufahrtsmöglich-
keiten zum Reumannplatz.“ Die
Rechtsgrundlage für die stationäre Vi-
deoüberwachung ist im Sicherheitspo-
lizeigesetz festgeschrieben, im § 54,
Absatz 6.

Polizeilicher Hotspot. „Der Reu-
mannplatz und die nähere Umgebung
sind nicht nur zum Jahreswechsel gut
besucht“, berichtet Hana. „Die Exeku-
tive ist dort ganzjährig und regelmäßig

im Einsatz, es gibt immer etwas zu
tun.“
Die Favoritenstraße, zwischen

Quellenstraße bis Reumannplatz, und
der Reumannplatz, zwischen Buchen-
gasse und dem Eingangsbereich der U-
Bahn, sind Bezirksteile von Favoriten,
die praktisch immer schon im Fokus
der Öffentlichkeit standen. „Dort tum-
meln sich Fußballfans, Jugendliche,
Künstler sowie Angehörige der Alko-,
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Die polizeiliche Videoüberwachung ist 

durch Hinweisschilder kundgemacht

Live, schwenk- und drehbar aus dem Hotspot: Jeder Zugriff auf die Kameras
wird vom System erfasst und automatisch protokolliert

360-Grad-Kamera: Stiller Beobachter
am Reumannplatz.
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Drogen- und Bettlerszene“,
erläutert Hana. „Auch politi-
sche Veranstaltungen finden
immer wieder statt.“ Laden-
diebstahl, Raub, Körperver-
letzung, Sachbeschädigung,
Brandstiftung oder Suchmit-
telhandel gehören zum All-
tag. Dazu kommen Publi-
kumsmagneten wie das Ama-
lienbad und der Eissalon
Tichy, die zusätzlich Men-
schen anlocken.

Videoüberwachung zeigt
Wirkung. Seit Errichtung der
Überwachungsanlage habe
sich die Situation verbessert.
Zahlen müssten jedoch noch
ausgewertet werden, um eine aussage-
kräftige Bilanz ziehen zu können.
„Gespräche mit dem örtlich zustän-

digen PI-Kommandanten und Kolle-
ginnen und Kollegen, die im Rahmen
zahlreicher Schwerpunktkontrollen
häufig vor Ort sind, haben ergeben,
dass durch die Videoanlage am Reu-
mannplatz die Kriminalität und die
Zahl der Auftritte von Jugendbanden
spürbar zurückgegangen sind“, sagt
Moris Hana.
Zugriff auf die Anlage haben neben

Beamten der Landesleitzentrale Poli -
zis ten der Stadtleitstelle (SLS) in der
Polizeiinspektion Van-der-Nüll-Gasse.
Es besteht die Möglichkeit, die Orte in
Echtzeit durch eine Live-Schaltung zu
beobachten oder aufgezeichnete und
gespeicherte Sequenzen nachträglich
zu sichten. Grundsätzlich sind die Vi-
deoaufzeichnungen nach längstens 48
Stunden zu löschen. Das System wurde
technisch so ausgerichtet, dass die Auf-
nahmen automatisch vor Ablauf der
gesetzlichen Frist gelöscht werden. Ei-
ne Live-Schaltung ist von der Sichtung
von Videosequenzen zu unterscheiden,
da die rechtlichen Voraussetzungen
verschieden sind.
„Aus Sicht des Datenschutzrechts

und unter dem Gesichtspunkt der
Prävention ist es den Beamten jeder-
zeit erlaubt, die Kameras, auch ohne

konkreten strafrechtlichen Verdacht,
dafür zu nützten, um sich live einen
Überblick über die Situation am Reu-
mannplatz zu verschaffen“, erklärt Ha-
na die rechtlichen Voraussetzungen.
„Über ein BAKS-Gerät in der SLS Fa-
voriten können auch aufgezeichnete
Vorgänge gesichtet werden, die nicht
länger als 48 Stunden in der Vergan-
genheit liegen.“ Rechtlich zulässig sei-
en Sichtungen aber nur im konkreten
Anlassfall oder zur Aufklärung von
Straftaten. Verwaltungsübertretungen
allein seien nicht ausreichend.

Sicherung von Beweismaterial. Bei
Bedarf können Videoaufzeichnungen
von der Logistikabteilung (Referat 4)
– in einem ersten Schritt telefonisch –
angefordert werden, um zu verhindern,
dass mögliches Beweismaterial auto-
matisch nach 48 Stunden gelöscht wird.
Videosequenzen, die als Beweismit-

tel in einem strafrechtlichen Verfahren
benötigt werden, sind dem Sicherheits-
hauptreferenten (SHR) zur weiteren
Beurteilung und Sichtung vorzulegen,
außerhalb der Amtsstunden dem Zen-
traljournaldienst (ZJ). Sollte eine
strafbare Handlung aufgezeichnet wor-
den sein, ist dies durch den dienstha-
benden Polizeijuristen (SHR oder ZJ)
per Aktenvermerk zu dokumentieren.
„Die fragliche Videosequenz darf dann

als Beweismittel in den Er-
mittlungsakt aufgenom-
men werden“, erläutert
Hana.

Einsatz bei Fußball-
spielen und Demos. Bei
Einsätzen im „Großen si-
cherheitspolizeilichen
Ordnungsdienst“ (GSOD)
besteht ebenso die Mög-
lichkeit einer Live-Schal-
tung. Durch die ständige
Beobachtung der Lage
können Einsatzkräfte vor
Ort mit wichtigen Infor-
mationen versorgt und zu
neuralgischen Punkten ge-
steuert werden – etwa zu

gewaltsamen Auseinandersetzungen
oder Sachbeschädigungen, die im Echt -
einsatz, inmitten einer Menschenmen-
ge und mit freiem Auge, nur schwer
auszumachen sind.
„Die Videoanlage wurde über Auf-

trag des Innenministeriums und unter
Einbindung verschiedener Abteilun-
gen der LPD Wien umgesetzt, wobei
das Büro Zentrale Koordination feder-
führend tätig war“, berichtet Moris
Hana.
Die faktische Umsetzung erfolgte

im Polizeikommissariat Favoriten. Der
Rechtsschutzbeauftragte, der in direk-
tem Kontakt mit der Datenschutz-
behörde steht, wurde eingebunden.
Damit wurde sichergestellt, dass in die
individuellen Persönlichkeitsrechte des
Einzelnen nur so weit wie unbedingt
notwendig und rechtlich zulässig einge-
griffen wird.
Darüber hinaus normiert das Si-

cherheitspolizeigesetz Rechte, die
durch den Einzelnen bzw. durch den
Rechtsschutzbeauftragten (RSB) gel-
tend gemacht werden können. Die
Rechte und Pflichten des RSB sind in
den Paragrafen 91a ff SPG verankert.
Er nimmt eine wichtige Rolle im Da-
tenschutz, bei der Wahrnehmung des
besonderen Rechtsschutzes im Ermitt-
lungsdienst der Sicherheitsbehörden,
ein.“ Gernot Burkert
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Die Videoüberwachung am Reumannplatz besteht aus zwei
Überwachungskameras, die an Lichtmasten montiert sind.
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Verschwunden
Für Polizistinnen und Polizisten sind Abgängigkeiten und der Umgang

mit Angehörigen der Vermiss ten oft eine Gratwanderung zwischen

Dokumentation, Ermittlung und dem Wettlauf mit der Zeit. Der erste

Kontakt mit den Beteiligten verlangt höchste Feinfühligkeit.
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ie Tür fällt leise ins Schloss.
Martin F., 45, verheiratet, 2
Kinder, blickt nicht zurück.
Für ihn gibt es nur einen
Weg – mit einem Ziel: Es

muss anders werden. Während seine
Frau schläft, hat Martin eine Zäsur in
seinem Leben gemacht. Auf und da-
von.

Allein in Wien gehen 3.000 bis 3.500
Abgängigkeitsanzeigen pro Jahr bei
der Polizei ein. „In der überwiegenden
Mehrzahl handelt es sich um Kurzzeit-
abgängigkeiten“, sagt Chefinspektor
Stefan Mayer, Leiter des Kompetenz-
zentrums für abgängige Personen und
Interpolfahndung (KAP). „Die Abgän-
gigkeiten dauern von wenigen Tagen
bis zu etwa einem Monat.“

Vermisst, verschollen, verschwun-
den. Im KAP werden jährlich 12.000
Abgängigkeitsanzeigen österreichweit
erfasst. Es handelt sich um Personen
jeglichen Alters, die aus ihrer Familie
oder ihrem sozialen Umfeld ver-
schwinden. „Es zieht sich durch alle
Gesellschaftsschichten, alle Alters-
gruppen und Einkommensklassen“, er-
läutert Stefan Mayer. „Die Gründe
sind vorwiegend im unmittelbaren so-
zialen Umfeld zu suchen. Wir im KAP
verstehen uns als zentrale Anlaufstelle,
sowohl für Kolleginnen und Kollegen
als auch für Angehörige Abgängiger.“

Die ersten Augenblicke zählen. Der
Erstkontakt mit den Exekutivorganen
entscheidet über Vertrauen und Hilfe-
leistung. Er ist eine psychologische
Hemmschwelle, die die Angehörigen
überwinden müssen. „Wird hier nicht
der Ernst der Lage erkannt, leiden die
Opfer, die Verlassenen, doppelt“, sagt
Mayer.

Seit seiner Gründung 2019 ist das
KAP erste Anlaufstelle nach der poli-
zeilichen Erstaufnahme. Die Beamten
dort beschäftigen sich mit der Erstel-
lung von Lagebildern, Optimierungen
von Prozessen, der Vernetzung von
Behörden im In- und Ausland, der An-
gehörigenbetreuung und Präventions-
arbeit. Hohen Stellenwert hat die ver-

trauensvolle Zusammenarbeit der un-
terschiedlichsten Stellen – von der ein-
fachen Suche bis hin zur internationa-
len Fahndung nach abgängigen Perso-
nen.

One-Way-Ticket. Nach einem Mo-
nat haben sich rund 80 Prozent der
Fälle aufgeklärt. Doch was wird aus
den etwa drei Prozent der Vermissten,
die auch nach einem Jahr verschwun-
den bleiben?

Kinder und Jugendliche unter 18
Jahren gelten bereits als vermisst,
wenn sie aus dem unmittelbaren Blick-
feld der Erziehungsberichtigten ver-
schwinden. Hier schreitet die Polizei
unmittelbar zur Tat. Es besteht Gefahr
in Verzug. Bei Erwachsenen sieht das
anders aus: Sie dürfen rechtlich frei
über ihren Aufenthaltsort entscheiden
und müssen gegenüber Familie oder
Freunden keine Rechenschaft ablegen.
Wenn keine Gefahrenlage vorliegt,

sind der Polizei die Hände gebunden:
Sie kann keine Fahndung einleiten.
Wer verschwinden will, darf das. 

Abteilungsinspektor Manuel Zei-
ner, stellvertretender Kommandant der
Polizeiinspektion (PI) Trillergasse in
Wien 21, sieht in der Abgängigen-
Schulung eine Verbesserung für beide
Seiten, sowohl für Polizistinnen und
Polizisten als auch die Angehörigen
der Abgängigen. „Die PI Trillergasse
ist aufgrund ihrer Nähe zur Klinik Flo-
ridsdorf besonders gefordert“, sagt
Zeiner. „Dort ist es vorwiegend die
psychiatrische Abteilung, die mit unse-
rer PI in ständigem Kontakt steht.
Nicht zu vergessen das Krisenzentrum
für Jugendliche, das mit regelmäßigen
Abgängigkeitsmeldungen an uns her-
antritt. Jeder einzelne Fall ist beson-
ders fordernd und verlangt nach einer
gewissenhaften Bearbeitung.“ In
„Dienstführenden-Schulungen“ wird
diese Sensibilität gefordert.

Wann wird gefahndet? In der Regel
wird eine Person, die ihrem gewohnten
Umfeld fernbleibt, von Angehörigen
oder Bekannten bei der örtlich zustän-
digen Polizeidienststelle als abgängig
gemeldet. Dabei spielt die Dauer der
Abgängigkeit keine Rolle. Die Polizei
leitet eine Fahndung ein (§24 Abs. 1
SPG), wenn befürchtet wird, dass die
Gefahr einer Selbsttötung (Suizid) be-
steht oder die abgängige Person Opfer
einer Gewalttat oder eines Unfalls ge-

worden sein könnte, aufgrund einer
psychischen Behinderung hilflos ist
oder Leben oder Gesundheit anderer
ernstlich und erheblich gefährdet oder
wenn es sich um eine Minderjährige
oder einen Minderjährigen handelt
und ein Ersuchen eines berechtigten
Elternteils vorliegt (§ 162 Abs. 1
ABGB).

Ist die oder der Betroffene auf-
grund einer psychischen Beeinträchti-
gung hilflos oder sind Leben oder Ge-
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Die Gründe sind vorwiegend im 

unmittelbaren sozialen Umfeld zu suchen
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Stefan Mayer, KAP:  „Es gibt keine ar-
chetypischen Abgängigen.“



sundheit anderer ernstlich und erheb-
lich gefährdet, liegen ebenfalls Gründe
für eine Fahndung vor.

Sensibilität. Bei drei bis fünf Ab-
gängigenmeldungen pro Tag bedarf es
Feingefühls und ständiger Schulungen
der Polizistinnen und Polizisten, um
das Thema Abgängigkeit nicht im „Ta-
gesgeschäft“ zur Routine werden zu
lassen. „Der Wachhabende ist angehal-
ten, regelmäßig den PI-Ordner des
Mailservers im Auge zu behalten“, be-
richtet Manuel Zeiner. „Außerdem
weisen wir bei der Gruppenbespre-
chung täglich darauf hin, welche Ab-
gängigkeiten zu behandeln sind. Aber
als Familienvater gebe ich zu, dass ich
gerade bei abgängigen Minderjährigen
einen persönlichen Bezug nicht immer
ausschließen kann. Menschlichkeit und
Erfahrung haben in Sachen Abgängig-
keit Priorität. Schließlich steckt hinter
jeder und jedem verzweifelten An-
gehörigen eines Abgängigen ein per-
sönliches Schicksal. Das kann man
nicht oft genug betonen.“

Flucht als Ausweg. Viele der als ab-
gängig gemeldeten Personen tauchen
nach wenigen Tagen wieder auf. 80 bis
85 Prozent bereits nach einer Woche.

Bis zu 95 Prozent der Vermissten keh-
ren innerhalb eines Monats wieder
zurück. Übrig bleibt trotz der Freude
über die Rückkehr die Frage nach dem
Warum.

Häufig sind es Menschen in be-
stimmten Lebenssituationen bzw.
Krankheitszuständen, wie beispielswei-
se Demenz oder aufgrund einer allge-
meinen, den Anforderungen der
schnelllebigen Zeit geschuldeten Ver-
wirrung, die den sprichwörtlichen „Hut
draufhauen“. Welche innere Grenze
muss überschritten werden, um einen
derart schweren Schritt zu wagen? Der
beendete Leidensweg des einen ist der

Beginn des Leids eines anderen.
„Es ist immer ein emotionaler Mo-

ment, mit Menschen in Kontakt zu tre-
ten, bei denen ein Familienmitglied
vermisst wird“, betont Chefinspektor
Stefan Mayer. „Und es ist eine Heraus-
forderung für den jeweiligen Erstkon-
takt seitens der Exekutive. Alle Hoff-
nung ruht in diesem Moment auf den
Polizistinnen und Polizisten.“ Wichtig
sei, gezielte Fragen zu stellen und die
Sorgen und Ängste ernst zu nehmen.
„Selbstzweifel und Vorwürfe überneh-
men eine dominante Rolle im Zusam-
menspiel mit der Vernunft“, sagt Ste-
fan Mayer.

Schwerpunkt Krankenhaus. In der
Klinik Nord in Floridsdorf gehört die
Problematik der plötzlichen Abgängig-
keit von Patientinnen und Patienten
zum Tagesgeschäft. Die Informations-
kette ist ein wichtiger Parameter, um
die Lage überschaubar zu machen.
„Wir haben genaue Vorgaben“, erklärt
Petra Wagner, Stationsleitung „Pflege
der Psychiatrischen Stationen der
Klink Floridsdorf“. „Sobald eine akute
Selbst- oder Fremdgefährdung zu be-
fürchten ist, werden Patientinnen und
Patienten als abgängig gemeldet. Un-
mittelbar nach Bemerken des Ver-
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Manuel Zeiner:  „Wir legen Wert auf
Sensibilisierung für das Thema.“

Pro Jahr werden in Österreich 12.000
Menschen als abgängig gemeldet.

Petra Wagner, Klinik Floridsdorf:  „Der Dialog zwischen Patientinnen bzw. 
Patienten und Personal ist die Grundlage des Erfolgs.“



schwindens wird die Polizei verständigt
– in unserem Fall meist die naheliegen-
de PI Trillergasse. Zeitgleich leiten wir
die innere Suchroutine ein. Das Klinik-
personal durchkämmt die Klinik –
zunächst die Station, dann den Rest
des Hauses.“ Nicht selten komme es
vor, dass sich jemand nur verlaufen ha-
be oder frische Luft schnappen wollte,
obwohl er bettlägerig sei.

„Es gibt natürlich Maßnahmen, die
schon vorab gesetzt werden, um dieser
Situation vorzubeugen“, betont Wag-
ner. „Möglich sind körpernahe Be-
schränkungen, wie Alarmbändchen
oder die Unterbringung in versperrba-
ren Einzelräumen. Das ist allerdings
gesetzlich sehr genau geregelt.“

Mythos 24 Stunden. Eine Vermiss -
tenanzeige zu erstatten, bedarf keiner
Frist. Sobald jemand abgängig ist,
zählen entschlossenes Handeln und ei-
ne professionelle Vorgehensweise. Die
Dienstanweisung priorisiert die Er-
kenntnisgewinnung über die unmittel-
baren Umstände der Abgängigkeit.
Erstmaßnahmen wie die Nachschau
am Ort des letzten Aufenthalts und
kriminalpolizeiliches Vorgehen bei der
Suche nach eventuellen naheliegenden
Verstecken der oder des Vermissten
gehören zu den Maßnahmen.

Bei der Abgängigenfahndung versu-
chen Polizistinnen und Polizisten, der
oder dem Vermissten sehr nahe zu sein
und in dessen Gedankenwelt einzutau-
chen. Die ersten 48 Stunden nach dem
Verschwinden sind kritisch. Es gilt, die
Motivation für das Verschwinden her-
auszufinden und Ansatzpunkte zu fin-
den. Ruhe und Besonnenheit im Um-
gang mit den Parteien, Professionalität
in der Vorgehensweise und Zusam-
menarbeit mit den zuständigen Stellen
sind oberstes Gebot.

Abgängigkeiten werden 99 Jahre
lang gespeichert und erst danach
gelöscht. Der älteste Abgängigenfall in
Österreich rührt aus dem Jahr 1964
her. Seit damals ist ein Salzburger ver-
schwunden. 2063 wird auch dieser ge-
schlossen. Gilbert Brandl
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ugendkriminalität ist
ein Thema, das die Ge-
sellschaft bewegt und
medial im Fokus steht.
Weshalb Jugendliche

und junge Erwachsene
durch Gewalt, sexuelle
Übergriffe, Einbruch, Dieb-
stahl oder durch Vandalis-
mus auffallen, kann unter-
schiedliche Gründe haben.
Polizeiliche Ermittler haben
bei derartigen Fällen die
schwierige und sensible Auf-
gabe herauszufinden, was
tatsächlich hinter den
Straftaten steckt – schädli-
che Neigung oder doch nur
Neugier, Abenteuerlust
oder das Bedürfnis sich ge-
genüber anderen zu behaupten. „Unse-
re Erfahrung mit jungen Straftätern
zeigt, dass Kinder und Jugendliche, de-
nen es an der nötigen Aufmerksamkeit
durch ihre Eltern fehlt, oder die nicht
ausreichend gefördert und unterstützt
werden, um ihren Alltag zu bewältigen,
eher in die Kriminalität abdriften als

diejenigen, bei denen das nicht der Fall
ist“, erläutert Chefinspektor Friedrich
Bastl, Leiter des Kriminalreferates im
SPK-Josefstadt. Das sei auch der Fall,
wenn junge Menschen die Demokratie
bzw. ihre Grund- und Freiheitsrechte
generell ablehnen, abwertende sowie
gewaltlegitimierende Einstellungen

verkörpern und über den
demokratischen Staat stel-
len.

Jugendgerichtsgesetz.
„Bei Ermittlungen im Zu-
sammenhang mit jungen
Straftätern gelten neben
den Bestimmungen der
Strafprozessordnung (StPO)
die besonderen Bestimmun-
gen des Jungendgerichtsge-
setztes (JGG)“, erklärt
Bastl. So sieht das JGG von
der StPO abweichende Son-
derregelungen vor bei
Straftaten, die von einem
Jugendlichen begangen wur-
den, bei Strafverfahren we-
gen einer Jugendstraftat

und bei Strafverfahren gegen junge Er-
wachsene. Jugendlicher ist, wer das 14.,
aber noch nicht das 18. Lebensjahr
vollendet hat, und junger Erwachsener
ist, wer das 18., aber noch nicht das 21.
Lebensjahr vollendet hat. Das Jugend-
gerichtsgesetz setzt dabei sein
Hauptaugenmerk nicht auf strafrechtli-

Im Konflikt mit 
dem Gesetz

J

Amtshandlungen mit jungen Straftätern sind nicht nur speziellen Regeln im Strafverfahren unterwor-

fen, sie erfordern zusätzlich ein besonderes Fingerspitzengefühl bei den Ermittlungen.
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Friedrich Bastl:  „Kinder, denen es an Aufmerksamkeit von
ihren Eltern fehlt, driften öfter in die Kriminalität ab.“



che Konsequenzen, sondern auf soziale
Mittel als Instrument gegen die Krimi-
nalität.
„Unterschiede bei Ermittlungen ge-

gen Jugendliche oder junge Erwachse-
ne, die für uns von praktischer Bedeu-
tung sind, ergeben sich bei der Rechts-
belehrung, der Vernehmung, der Bei-
ziehung eines Verteidigers oder einer
Person des Vertrauens, bei medizini-
schen Untersuchungen und der not-
wendigen Verteidigung“, fasst der
Chef inspektor zusammen. Mit dem
strafrechtlichen EU-Anpassungsgesetz
2020 erfolgte die Umsetzung der
Richtlinie über Verfahrensgarantien in
Strafverfahren für Kinder im Jugend-
gerichtsgesetz, die Verdächtige oder
beschuldigte Personen in Strafverfah-
ren sind. Durch die Erweiterung der
notwendigen Verteidigung gibt es Fäl-
le, bei denen bereits während der Er-
mittlungen der Kriminalpolizei An-
waltspflicht besteht. In diesen Verfah-
ren muss der Beschuldigte durch einen
Verteidiger vertreten sein und kann
auch nicht auf dieses Recht der Vertei-
digung verzichten. „Wir versuchen bei
der Vernehmung eines jugendlichen
Beschuldigten, zuerst immer eine Ver-
trauensperson oder einen Rechtsbei-
stand zu kontaktieren, um bei der Ver-

nehmung anwesend zu sein“, erläutert
Friedrich Bastl. „Sollte das nicht mög-
lich sein, sind die Ermittler dazu ver-
pflichtet die Vernehmung audiovisuell,
sprich in Ton und Bild, aufzuzeichnen.
Das gilt auch für junge Erwachsene.“
Das JGG trifft darüber hinaus Un-

terscheidungen zwischen Jugendlichen
und jungen Erwachsenen. So sind bei
einem Jugendlichen die besondere
Rechtsbelehrung (§ 32a
JGG), die verpflichtende
Beiziehung eines Vertei-
digers bei der Verneh-
mung nach der Festnah-
me (§ 37 JGG), nach der
Vorführung zur soforti-
gen Vernehmung  (§ 37 JGG), bei einer
Gegenüberstellung (§ 163 StPO), die
notwendige Verteidigung im Umfang
des § 39 JGG und die Verständigung
des gesetzlichen Vertreters (§ 38 JGG)
vorgesehen – beim jungen Erwachse-
nen hingegen nicht.

Andere Verhaltensmuster. Die Kri-
minalisten müssen sich auf ein anderes
Verhaltensmuster bei Jugendlichen
und jungen Straftätern einstellen. Der-
artige Ermittlungen erfordern beson-
deres Fingerspitzengefühl und Einfüh-
lungsvermögen. „Bei jungen Rechts-

brechern ist es wichtig, nicht zu versu-
chen durch Autorität an Informationen
zu gelangen, sondern zuerst das Ver-
trauen der Betroffenen zu gewinnen“,
sagt Bastl. „Das bekommt man nur
durch sicheres Auftreten und durch
vertrauensbildende Gespräche. Bei
jungen Straftätern liegt die Stärke zu-
meist in der Gruppe. Zu Beginn eines
Gespräches zeigen sich die meisten Ju-

gendlichen oder jungen
Erwachsenen ablehnend
gegenüber der Polizei.
Daher ist es wichtig, den
jungen Menschen, ähn-
lich wie in einer Gang, zu
signalisieren, wer in der

jetzigen Situation die Alpharolle über-
nommen hat – nämlich wir. Gewisse
Autorität muss der Ermittler ausstrah-
len, er darf dadurch aber keinesfalls
Angst erzeugen, das wäre der verkehr-
te Weg.“
Jugendliche aus anderen Kulturen,

die eine völlig andere Erziehung als
Jugendliche oder junge Erwachsene in
Österreich erfahren haben, die unter
starkem Einfluss ihrer Vorbilder und
ihrer Religion stehen und sich an ande-
ren Werten orientieren, stellen eine be-
sondere Herausforderung für die Er-
mittler dar. „Meiner Erfahrung nach
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Kann keine Vertrauensperson bei der Vernehmung anwesend sein, sind die 
Ermittler verpflichtet die Vernehmung audiovisuell aufzuzeichnen.

Es beginnt mit Kleinkriminalität und
endet mitunter im Verbrechen.
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Es gibt eigene Regeln

bei Ermittlungen 

gegen Jugendliche



ist es sinnvoll solche Straftäter so rasch
wie möglich von der Clique zu isolie-
ren, um den Gruppendruck abzubauen
und um Einflüsse zu reduzieren, die
das Resultat der Ermittlungen verzer-
ren können“, erklärt Bastl.
Die Straftaten junger Menschen be-

ginnen bei leichten Körperverletzun-
gen, kleinen Diebstählen und reichen
bis zu gefährlichen Drohungen, schwe-
ren Körperverletzungen oder Raub.
„Dazu kommen Mobbing und Hass -
pos tings über das Internet“, sagt der
Ermittler.
Einvernahmen können theoretisch

überall stattfinden, in einer Polizeiin-
spektion, im Stadtpolizeikommando
oder in einer Justizanstalt. „Es müssen
die rechtlichen Voraussetzungen gege-
ben sein“, sagt Bastl. Diese seien An-
wesenheit einer Vertrauensperson oder
eines Verteidigers oder wenn niemand
davon anwesend ist, die audiovisuelle
Einvernahme (AVES). Die Bestim-
mungen des JGG in Zusammenhang
mit Vernehmungen finden auf vorsätz-
lich wie auch auf fahrlässig begangene
Delikte gleichermaßen Anwendung.

Zwingende Beziehung eines
Rechtsvertreters. Beim jugendlichen
Beschuldigten ist zwischen notwendi-

ger Verteidigung und zwingender An-
wesenheit des Verteidigers bei der Ver-
nehmung zu unterscheiden. Die not-
wendige Verteidigung ist im § 39 JGG
geregelt. Daraus lässt sich ableiten,
dass es sich insbesondere dann um eine
notwendige Verteidigung handelt,
wenn die jugendliche Person von kei-
nem gesetzlichen Vertreter Beistand
erhält. Bei der notwendigen Verteidi-
gung muss der jugendliche Beschuldig-
te deshalb durch einen Verteidiger ver-
treten sein, was zur Folge hat, dass die

Ladung zur Vernehmung dem Verteidi-
ger zugestellt werden muss. Es steht
dem Verteidiger frei, ob er oder sie zur
Vernehmung mitkommt, es gibt diesbe-
züglich keine gesetzliche Verpflich-
tung. Bei den Fällen zwingender An-
wesenheit des Verteidigers besteht hin-
gegen sehr wohl die gesetzliche Pflicht
zur Anwesenheit. Der Rechtsbeistand
muss in diesen Fällen an der gesamten
Vernehmung teilnehmen. „Das wäre
der Fall bei einer Festnahme, der Vor-
führung zur sofortigen Vernehmung
oder bei einer Gegenüberstellung“, er-
läutert Bastl. „Eine Einvernahme in
diesen Fällen ohne die ständige Anwe-
senheit eines Verteidigers, wäre un-
zulässig. Gleiches gilt für eine Tatre-
konstruktion, die vom Gericht über
Antrag der Staatsanwaltschaft durch-
zuführen ist. Ermittler, die derartig
komplexe Einvernahmen durchführen,
müssen nicht nur sattelfest in der An-
wendung der StPO und des JGG sein,
sondern auch die Fähigkeit besitzen
sich auf Jugendliche oder junge Er-
wachsene einzulassen.“
Die Reife des zu Vernehmenden

spielt ebenso eine wichtige Rolle. Da
der junge Straftäter fast immer mit ei-
ner Vertrauensperson oder einem Ver-
teidiger zusammen einvernommen
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Friedlich Bastl ist seit 38 Jah-
ren Polizist und leitet seit 2007

das Kriminalreferat in der Josef-

stadt. Er befasst sich intensiv mit

dem Thema Jugendkriminalität,

erstellt Leitfäden und führt bun-

desweite Schulungen durch, um

die mit der Materie befassten Er-

mittlerinnen und Ermittler zu un-

terstützen sowie ihnen Hand-

lungssicherheit in dieser komple-

xen wie sensiblen Thematik zu

vermitteln.

FRIEDRICH BASTL
Jugend und Kriminalität

Friedrich Bastl:  „Es wichtig, den jungen Menschen zu signalisieren, wer in der
jetzigen Situation die Alpharolle übernommen hat – nämlich wir.“

Oft geht es den jungen Straftätern
darum, sich zu behaupten.

Fo
to
s: 
B
er
n
h
ar
d
 E
lb
e



wird, stellt auch das eine nicht zu un-
terschätzende zusätzliche Herausfode-
rung für die Kolleginnen und Kollegen
dar. Bastl appelliert auch an Polizistin-
nen und Polizisten im Streifendienst,
die mit jungen Straftätern in
Berührung kommen, bereits beim ers -
ten Einschreiten und bei einer Befra-
gung nicht auf die besonderen Rechts-
belehrungen bei jungen Menschen zu
vergessen.

Audiovisuelle Einvernahmen. Ne-
ben einem Protokoll sind eine Ton-
und Bildaufnahme anzufertigen, wenn
die Vernehmung des Jugendlichen oh-
ne gesetzlichen Vertreter, ohne Ver-
trauensperson oder Verteidiger statt-
findet. „Bei der Aufzeichnung der Ver-
nehmung ist im Vernehmungsprotokoll
folgender Satz aufzunehmen: Ich wur-
de über die Verarbeitung meiner perso-
nenbezogenen Daten mittels Ton- und
Bildaufnahme im Sinne des Daten-
schutzgesetzes informiert“, berichtet
Bastl. „Zusätzlich hat der oder die Be-
troffene die Möglichkeit, auf der Web-
site der LPD Wien, unter dem Punkt
Datenschutz, das AVES-Infoblatt ein-
zusehen. Nehmen mehrere Personen
an der Vernehmung teil, ist zu beach-
ten, dass alle Teilnehmer im Video zu
hören und zu sehen sind, um etwaigen
späteren Behauptungen unzulässiger
Einflussnahme auf den jungen Straftä-
ter vorzubeugen.“
Die gesamte Vernehmung ist als

durchgängige Aufnahme festzuhalten.
Dazu zählen auch Vorgespräche und
die Rechtsbelehrung. Es wäre unzuläs-
sig nur Ausschnitte oder beispielweise
bloß jenen Teil der Vernehmung aufzu-
nehmen, in dem der Beschuldigte ein
Geständnis ablegt. Nur in den Pausen
der Vernehmung darf die Aufnahme
unterbrochen werden, wobei der Be-
ginn und das Ende der Pause zu doku-
mentieren sind.

Technisches Equipment. Derzeit
werden die bei der Polizei im Einsatz
stehenden Bodycams als audivisuelles
Einvernahmesystem (AVES) genutzt.

Tablets oder Mobiltelefone sind für
derartige Einvernahmen ungeeignet
und dürfen deshalb nicht verwendet
werden. 
Derzeit stehen den Ermittlern Ein-

vernahmesysteme in den Schwerpunkt-
dienststellen zur Verfügung, dazu
zählen das LKA Wien und seine
Außenstellen sowie die 14 Stadtpoli-
zeikommanden. Aus datenschutzrecht-
lichen Gründen dürfen Bodycam-Auf-
nahmen nach dem SPG bei Polizei-
einsätzen mit AVES-Vernehmungsvi-
deos nach der StPO nicht vermischt
werden. „Für die Aufnahme gibt es ein
eigenes Softwareprogramm. Wichtig
dabei ist, die separaten Softwarepro-
gramme der Bodycams für den Strei-
fendienst und der Bodycams für die
Einvernahme nicht zu verwechseln.
Mit ein wenig technischem Know-how
ist die Bedienung nicht weiters
schwer“, sagt der Chefinspektor.
Spezielle Jugenderhebungen wer-

den durch die Staatsanwaltschaft oder
durch das Gericht bei der Jugendge-
richtshilfe in Auftrag gegeben, wenn es
sich beim Straftäter um eine(n) Ju-
gendlichen oder um eine(n) junge(n)
Erwachsenen handelt. Sie haben den
Zweck, die Lebens- und Familienver-
hältnisse der Jugendlichen zu ergrün-

den und ermöglichen es dem Staatsan-
walt, die Persönlichkeit des Jugendli-
chen besser einschätzen zu können.
Für Jugenderhebungen ist die Ju-

gendgerichtshilfe zuständig. Die Jugen-
derhebungen sind von qualifiziertem
Personal aus der Sozialarbeit vorzu-
nehmen, aus der Psychologie und
Pädagogik, in einem multidisziplinären
Vorgehen – soweit wie möglich unter
Einbeziehung des Beschuldigten, sei-
nes gesetzlichen Vertreters sowie etwa
seines Lehrers oder Ausbildenden.
Wenn Zweifel an der Reife oder der

Einsichtsfähigkeit bestehen, ist es mög-
lich, Sachverständige wie Ärzte, Psy-
chologen oder Psychotherapeuten bei
den Erhebungen hinzuzuziehen. Ju -
gend erhebungen werden bei Vorsatz-
delikten wie Körperverletzung oder
Raub durchgeführt, bei Fahrlässig-
keitsdelikten wie Verkehrsunfällen
sind derartige Erhebungen nicht üb-
lich. Wohl aber bei sogenannten Baga-
telldelikten wie der Entwendung, im
Volksmund besser bekannt als Laden-
diebstahl, da dieses Verhalten zumeist
einer problematischen Entwicklung
des angeklagten Rechtsbrechers zu-
grunde liegen kann, lässt sich dem Ju-
gendgerichtsgesetz entnehmen.

Gernot Burkert 
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Oft steckt Abenteuerlust hinter der Straftat eines Jugendlichen. Auch bei der
Vernehmung spielt die Reife der oder des Jugendlichen eine wichtige Rolle.
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us der Verwaltung
sind sie nicht
mehr wegzuden-
ken, die Zivildie-
ner, die bei der

Polizei vor allem für Büro-
arbeiten und zur Schulweg -
sicherung eingesetzt wer-
den. „Zivildiener sind eine
enorme Unterstützung“,
sagt Karin Polleres, Kanzlei-
leiterin im Polizeikommissa-
riat Donaustadt. Sie betont,
mit Zivildienern nur gute
Erfahrungen gemacht zu ha-
ben. Das betrifft auch den
Umgang des Personals und
der Zivildiener miteinander,
den sie als familiär und respektvoll be-
zeichnet.

Wofür die Zivildiener eingesetzt
werden und wie lange die Einschulung
dauert, hängt von deren Vorkenntnis-
sen und Fähigkeiten ab. Jemand, der
eine kaufmännische Ausbildung absol-
viert oder bereits Erfahrungen in ei-
nem Büro gesammelt hat, tut sich auch
mit der Büroarbeit in der Kanzlei
leichter. Polleres erinnert sich an einen
HTL-Abgänger, der ihr bei der Erstel-
lung von Tabellen geholfen hat. Ein an-
derer beantwortete am Telefon in per-
fektem Englisch geduldig Anfragen
von Personen mit nicht deutscher Mut-
tersprache zur neuen Foto-E-Card.

Auch Amtsdirektorin Elke Prugger,
Leiterin des Referats für Verwaltungs-
polizei und innere Organisation, sieht
Zivildiener in ihrem Bereich als unver-
zichtbar an: „In den letzten zwei Jah-
ren haben wir jeweils sechs Zivildiener

gehabt“, erzählt Prugger. „Bei uns in
der Verwaltung gibt es viel zu tun, da
könnten wir zehn Zivivildiener brau-
chen.“ Die Zivildiener werden bei-
spielsweise zum Sortieren und Ablegen
von Akten eingeteilt – für eine termin-
gerechte Lieferung von Akten an das
Gericht ist es wichtig, dass diese richtig
abgelegt werden. Zivildiener, die ihre
Arbeit gut bewältigen, bekommen ver-
antwortungsvollere Aufgaben zuge-
teilt.

Schulwegsicherung. Die Einschu-
lung der Zivildiener für die Schulweg -
sicherung übernimmt Chefinspektor
Johann Toifl, Verkehrsreferent im
Stadtpolizeikommando Donaustadt.
Dabei geht es auch um „standes-
gemäßes Verhalten“, das etwa das Rau-
chen und Alkoholkonsum während der
Arbeit ausschließt. Ein weiteres Thema
ist Datenschutz; so dürfen etwa keine

Fotos von der Schulwegsi-
cherung, auf denen auch an-
dere Personen zu sehen
sind, in sozialen Netzwerken
gepostet werden. Natürlich
gelten diese Verhaltensre-
geln insbesondere in Bezug
auf Datenschutz auch für die
Tätigkeit in der Verwaltung.

Toifl ist es ein besonde-
res Anliegen, dass die Zivil-
diener die für die Schul-
wegsicherung vorgegebene
Zeit genau einhalten. „Ein
Schülerlotse, der zu spät zur
Schulwegsicherung kommt,
ist dafür verantwortlich,
wenn während seiner Abwe-

senheit auf dem Schutzweg etwas pas-
siert“, sagt der Verkehrsreferent.

Neben der Theorie gibt es eine
praktische Einschulung vor Ort, die die
Kolleginnen und Kollegen der zustän-
digen Polizeiinspektion vornehmen.
Diese springen auch ein, wenn es mehr
zu sichernde Schutzwege als Zivildie-
ner gibt. Ist Toifl im Außendienst,
schaut er manchmal bei den Schüler-
lotsen vorbei. Bisher ist es im 22. Be-
zirk ein einziges Mal vorgekommen,
dass ein Zivildiener mit der Schulweg -
sicherung überfordert war, er wurde in
einem anderen Tätigkeitsbereich ein-
gesetzt.

„Schülerlotsen müssen nicht nur auf
die Sicherheit der Kinder, sondern
auch auf die Eigensicherung achten“,
betont Toifl. Das gilt insbesondere
dann, wenn ein Fahrzeuglenker die
Handzeichen des Schülerlotsen igno-
riert und diesen dadurch in Gefahr

Zivildienst & Polizei

A

Zivildiener sind bei der Polizei unentbehrlich geworden. Sie machen die Post, Kanzleidienst, Filtern

am Eingang zu den Polizeiinspektionen und schwingen die Anhaltekelle bei der Schulwegsicherung.

Karin Polleres, Robin Sypniewski: Nur gute Erfahrungen mit 
Zivildienern im Polizeikommissariat Donaustadt.
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bringt. Im Gegensatz zu den Kindern
wissen die Autofahrer, dass es sich bei
den jungen Männern in der gelben
Schutzweste nicht um Polizisten han-
delt. Sie bringen ihnen daher manch-
mal weniger Respekt entgegen.

Schülerlotsen. Zivildiener Robin
Sypniewski wurde am 1. September
2021 dem SPK Donaustadt zugeteilt:
„Ich mache in der Früh von 7:30 bis
8:15 Schulwegsicherung bei der Kreu-
zung Steigenteschgasse/Siebenbürger-
straße“, erzählt er. „Die Autofahrer
hupen oft, wenn sie 50 Meter nach der
Kreuzung vor dem Zebrastreifen noch
einmal anhalten müssen. Alle wollen
schnell wohin und haben Stress.“

Geduldiger und freundlicher zeigen
sich laut Sypniewski die Schüler, die
ruhig warten, bis der Schülerlotse die
Straße zum Überqueren freigibt. Sie –
und Eltern, die ihre Kinder zu Beginn
des Schuljahrs häufig begleiten –
grüßen meist freundlich. Bei Schülerin-
nen und Schülern, die allein unterwegs
sind, müsse man laut Sypniewski beob-
achten, wie sicher sie sich schon im
Straßenverkehr bewegen. Aber auch
Erwachsene würden nicht immer auf
den Verkehr achten.

Daniel Mayr hat ein Jahr vor Syp-
niewski im SPK Donaustadt als Zivil-
diener begonnen und an derselben

Kreuzung den Schulweg gesichert. Die
Busstation direkt vor dem Schutzweg
ist seiner Ansicht nach eine besondere
Herausforderung. Autos würden am
haltenden Bus vorbeifahren, Kinder,
ohne zu schauen, aus dem Bus steigen
und über die Straße laufen. Einmal er-
lebte Mayr einen Auffahrunfall wegen
eines Autofahrers, der unmittelbar vor
dem Schutzweg abrupt abgebremst
hatte. Verletzt wurde zum Glück nie-
mand. „Langweilig“ war für den Zivil-
diener die Situation im Lock-down:
Statt der üblichen rund 50 Kinder pro
Tag überquerten nur fünf an dieser
Stelle die Straße. Auf anderen Schul-
wegen sind bis zu 200 Schüler täglich
zu lotsen.

Büroarbeit. Im Polizeikommissariat
sorgte die Pandemie dagegen für einen
größeren Arbeitsaufwand. Zahlreiche
Briefschreiber wandten sich mit ihren
Anliegen an die Polizei, die Türschnal-
len mussten desinfiziert und Besucher
kontrolliert werden, bevor sie das Ge-
bäude betraten – alles Aufgaben, die
die Zivildiener übernahmen. Bei der
Erledigung der Post galt es, nicht nur
externe und interne Post auseinander-
zuhalten, sondern bei letzterer die un-
zähligen Abkürzungen richtig zu inter-
pretieren. Dann gab es noch an andere
Behörden wie das Magistrat oder das

Finanzamt gerichtete Schreiben, die
irrtümlich der Polizei zugestellt wor-
den waren.

Richtig „einordnen“ musste Mayr
auch die Personen, die ihm im Zuge der
Eingangskontrolle oft nur rudimentäre
Angaben zum Zweck ihres Besuchs ma-
chen konnten. Die Palette reichte vom
angeblichen Anwalt über den selbst er-
nannten Aufdecker einer Verschwörung
bis zu Menschen mit nicht deutscher
Muttersprache, die sich mit mäßigem
Erfolg eines Online-Übersetzungspro-
gramms bedienten. Oft konnte Mayr
durch einen Anruf beim vermuteten
Ansprechpartner des Besuchers eru-
ieren, worum es sich überhaupt handel-
te. Gute Nerven brauchte er auch, wenn
es darum ging zu erklären, dass man nur
mit Termin und Ausweis das Gebäude
betreten dürfe.

Selbst wenn es manchmal stressig
war, kann Mayr den Zivildienst bei der
Polizei – wie er diesen im Polizeikom-
missariat Donaustadt erlebt hat – nur
empfehlen. Dass auch andere Zivildie-
ner mit ihrer Arbeit bei der Polizei zu-
frieden sind, zeigen zahlreiche Einträ-
ge in „Zivi-Foren“ im Internet. Diese
Informationsquelle hat auch Sypniews-
ki, der im 22. Bezirk wohnt, genutzt –
und sich daraufhin für eine Bewerbung
bei „seinem“ Stadtpolizeikommando
entschieden. Rosemarie Pexa
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Robin Sypniewski, Daniel Mayr Elke Prugger:  „Bei uns in der Verwaltung gibt
es viel zu tun, da könnten wir zehn Zivivildiener brauchen.“

Daniel Mayr, Johann Toifl: Die Zivil-
diener leisten auch PI-Büroarbeit.
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SHOAH-GEDENKSTÄTTE

ie Gedenkstätte gibt den jü-
dischen Kindern, Frauen und
Männern, die in Österreich
gelebt haben und in der Sho-
ah ermordet wurden, ihre

Identität zurück“, sagte Nationalrats -
präsident Mag. Wolfgang Sobotka bei
der Eröffnung der Shoah-Namensmau-
ern-Gedenkstätte am 9. November
2021 im Ostarrichi-Park in Wien-Alser-
grund. „Ihre in Stein gemeißelten Na-
men sorgen dafür, dass sie niemals ver-
gessen werden. Allen, denen man den
Namen entzogen hat, indem man ihnen
eine Nummer gab, finden eine Iden-
tität, einen Grabstein und eine Ewig-
keit.“ Am 9. November jährten sich
zum 83. Mal die Novemberpogrome
der Nationalsozialis ten im Jahr 1938.
Die Shoah-Namensmauern-Ge-

denkstätte besteht aus 160 Granitta-
feln, in denen die Namen von 64.440
während des nationalsozialistischen
Terrorregimes ermordeten Jüdinnen
und Juden einge-
meißelt sind. Die Na-
men beruhen auf der
Opferdatenbank des
Dokumentationsar-
chivs des österreichi-
schen Widerstandes
(DÖW).
Initiator des

Mahnmals ist der
Holocaust-Überle-
bende Kurt Yakov
Tutter. 1930 in Wien
geboren. Er war 1939
mit seiner Familie
nach Belgien ge-
flüchtet. Seine El-

tern, deren Spiel- und Schulwarenge-
schäft von den Nationalsozialisten
„arisiert“ worden war, wurden 1942 in
das nationalsozialistische Vernich-

tungslager Auschwitz deportiert. Eine
belgische Familie in Gent versteckte
Kurt und seine Schwester Rita und ret-
tete ihnen das Leben. 1948 wanderte
Kurt Tutter nach Kanada aus, er wohnt
in Toronto. 
Geplant und gestaltet wurde die

Gedenkstätte von der Wehofer Archi-
tekten ZT GmbH. Mit der Bauabwick-
lung wurde die Bundesimmobilienge-
sellschaft m.b.H. beauftragt. Der Natio-
nalfonds der Republik Österreich für
Opfer des Nationalsozialismus verwal-
tete die Finanzen einschließlich der öf-
fentlichen Subventionen, der Spenden
und der Ausgaben.
Das Erinnerungsprojekt wurde von

der Bundesregierung mit den Bundes-
ländern, der Stadt Wien und der Oe-
sterreichischen Nationalbank (OeNB)
unter Schirmherrschaft des National-
ratspräsidenten Wolfgang Sobotka um-
gesetzt. Die Finanzierung in der Höhe
von 5,29 Millionen Euro erfolgte groß-

teils durch die Bun-
desregierung, 600.000
Euro kamen von den
Bundesländern und
230.000 Euro steuer-
te die Industriellen-
vereinigung bei. Die
Stadt Wien und der
Nationalfonds über-
nahmen die Verant-
wortung für den Er-
halt und laufenden
Betrieb der Shoah-
Namensmauern-Ge-
denkstätte. Der Spa-
tenstich erfolgte im
Juni 2020.

Im Namen der Opfer

D

In der neuen Shoah-Gedenkstätte im Ostarrichi-Park in Wien-Alsergrund erinnern 160 Granittafeln an

die über 64.000 während der NS-Diktatur ermordeten jüdischen Menschen in Österreich.

Hannah Lessing:  „Die bloßen Zahlen
werden immer unfassbar sein.“
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„Gedächtnismord verhindern“. Die
Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte
sei „ein Ort, der den Nachfahren die
Möglichkeit gibt, ihrer Angehörigen zu
gedenken. Und sie soll ein Ort sein,
der den Besucherinnen und Besuchern
das Ausmaß des Menschenhasses der
Nationalsozialisten vermitteln soll“,
sagte Kanzleramtsministerin Mag. Ka-
roline Edtstadler bei der Eröffnungs-
zeremonie. „Wir sollten uns und kom-
menden Generationen immer wieder
bewusst machen, zu welchen Grausam-
keiten der Mensch fähig ist. Gerade
deshalb gilt es, dafür einzutreten, dass
das gemeinsame Europa für immer ein
Ort des Friedens und der Freiheit
bleibt“, betonte Edtstadler.
Alexander Schallenberg erinnerte

in seiner Ansprache an die 210.000
Jüdinnen und Juden, die vor der natio-
nalsozialistischen Machtübernahme in
Österreich lebten. Nach 1945 seien es
nur mehr wenige Tausend gewesen.

„Blinder Hass, Neid, Herrenmenschen-
dünkel und ein jahrhundertelang tra-
dierter Antisemitismus brachen ab
März 1938 über unsere jüdischen Mit-
menschen herein. Sie wurden depor-
tiert, verhungerten in Ghettos, wurden
in Wäldern erschossen oder in Vernich-
tungslagern bestialisch ermordet und
zugrunde gerichtet“, sagte Schallen-
berg. Hinter jedem der Namen auf der

Mauer stehe ein Mensch, der Träume
und Lebenspläne gehabt habe, „der ge-
liebt hat und der geliebt wurde“. Schal-
lenberg erinnerte an das älteste auf
den Namenstafeln verewigte Opfer,
den 101-jährigen, 1944 im Konzentrati-
onslager Theresienstadt ermordeten
Abraham Mühlendorf, sowie an das
jüngste Opfer Samuel Susman: Er wur-
de im August 1944 im Vernichtungsla-

ger Auschwitz geboren und gleich nach
seiner Geburt vor den Augen seiner
Mutter vom Lagerarzt Josef Mengele
getötet.
„Die steinernen Stelen machen je-

des einzelne Opfer sichtbar, jeden ein-
zelnen Namen fühlbar, die 64.440 ge-
raubten Leben begreifbar“, sagte Na-
tionalfonds-Generalsekretärin Mag.
Hannah Lessing. „Die bloßen Zahlen

werden immer unfassbar sein. Die Na-
men jedoch erreichen die Herzen. Es
ist eine beeindruckende Mahnung, sol-
che Verbrechen nie wieder zuzulas-
sen.“ Für Wiens Kulturstadträtin Vero-
nica Kaup-Hasler diene die Gedenk-
stätte dazu, „jenen Gedächtnismord zu
verhindern, den die Nationalsozialisten
zum Ziel gehabt hätten“.

Werner Sabitzer
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Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte: 160 Granittafeln mit den Namen von 64.440 Menschen jüdischen Glaubens, die
während des nationalsozialistischen Terrorregimes in Österreich ermordet wurden.

Sie wurden deportiert, verhungerten in Ghettos, wurden in Wäldern erschos-

sen oder in Vernichtungslagern bestialisch ermordet und zugrunde gerichtet.
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WIENS BERÜHMTE KRIMINALISTEN (17)

paziergänger sahen am 17.
Juli 1928 im Lainzer Tiergar-
ten in Wien ein Feuer. Als
sie den Brand löschen woll-
ten, entdeckten sie die teil-

weise verkohlte Leiche einer Frau. Die
Leiche wies Schussverletzungen auf.
Sie war mit Benzin und Trockenspiritus
übergossen und angezündet worden.

Da die Ermittler die Identität der
Toten längere Zeit nicht klären konn-
ten, wandten sie sich an den Arzt Dr.
Alfons Poller. Er war der fachliche
Leiter des 1924 im Erkennungsamt der
Polizeidirektion Wien eingerichteten
Abformabteilung und hatte die Moula-
ge-Methode weiterentwickelt, um von
Gesichtern und anderen Körperteilen
natürlich aussehende Modelle herstel-
len zu können.

Das Gesicht der Leiche wurde mit
der erwärmten biegsamen Substanz
„Negocoll“ bedeckt, die Poller ent-
wickelt hatte. Die Masse passte sich an
das Gesicht an, ließ sich leicht abneh-
men und zeigte alle Einzelheiten. In
dieses Negativmodell wurde mit einem
Pinsel eine weitere Masse aufgetragen,
um ein genaues, natürlich aussehendes
Modell zu erhalten. Auch Härchen und
kleine Hautfalten wurden nachgebil-
det. Poller hatte dafür die Substanzen
„Hominit“, „Granulit“ und „Ceresit“
hergestellt. Auch das Gebiss der Lei-
che wurde abgeformt. Die Bilder der
Modelle wurden auf Plakaten und in
Tageszeitungen veröffentlicht. 

Die Identität der Toten konnte erst
ein Jahr nach Auffindung der Leiche
geklärt werden. Ein Zahnarzt hatte im
Erkennungsamt im nachgebildeten

Gebiss eine
Goldbrücke er-
kannt, die er sei-
ner Patientin
Katharina Fell-
ner eingesetzt
hatte – vier Jahre
vor ihrem Tod.
Ein 39-jähriger
Mann, der Wert-
gegenstände aus
dem Besitz der
Toten verkauft hatte, wurde wegen
Mordverdachts angeklagt, aber man-
gels an Beweisen freigesprochen.

Alfons Poller, 1879 als Sohn eines
Militärkapellmeisters geboren, sollte
die militärische Laufbahn einschlagen
und absolvierte die Kadettenschule in
Triest. Er entschied sich anders. Tech-
nisch und künstlerisch begabt, begann
er zu malen und beschäftigte sich mit
der Bildhauerei. Er studierte Philoso-
phie und Medizin und war technischer
Assistent im neuen Röntgeninstitut
von Univ.-Prof. Dr. Guido Holzknecht
an der Ersten Medizinischen Univer-
sitäts-Klinik im Wiener Allgemeinen
Krankenhaus. Als 35-Jähriger wurde
Poller 1914 zum Doktor der Medizin
promoviert.

Nach Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs zog er nach Berlin, wo er an der
Kaiser-Wilhelm-Akademie arbeitete
und vor allem Prothesen für Kriegsver-
sehrte herstellte, darunter künstliche
Nasen, Ohren und Gliedmaßen. Als
1918 an der Universität Wien die Ein-
richtung eines „Instituts für darstellen-
de Medizin“ geplant war, kam Alfons

Poller nach Wien zurück und unter-
stützte den Aufbau des Instituts, das al-
lerdings wegen Einsparungsmaßnah-
men bald wieder aufgelassen wurde.

Als Erfinder der Moulagetechnik
gilt der künstlerisch begabte Wiener
Arzt Dr. Karl Henning. Er entwickelte
eine kautschukähnliche Masse („Elas -
tine“), die nach dem Aufkochen ab-
gekühlt direkt auf den abzuformenden
Körperteil oder Gegenstand gestrichen
wurde. Nach dem Auskühlen wurde
das Elastine abgenommen und mit ei-
ner weiteren Masse ausgegossen, so-
dass ein Modell des abgeformten Ge-
genstands entstand. Dieses Modell
wurde nachbearbeitet und bemalt. Vor
der Erfindung dieser Methode wurden
Modelle aus Gips oder Wachs herge-
stellt. Karl Henning gründete 1893 an
der I. Universitätsklinik für Haut- und
Geschlechtskrankheiten das „Institut
für Moulage“. Er stellte viele Modelle
für das Medizinstudium sowie Prothe-
sen für Kriegsversehrte her, darunter
viele Gesichtsteile. Er starb am 3. Juni
1917 im Alter von 57 Jahren nach ei-
nem Insektenstich. Sein Sohn, der aka-
demische Maler Theo Henning (1897–
1946), setzte die Arbeit seines Vaters
fort. Er übernahm die provisorische
Leitung des Instituts für Moulage, aus
dem 1920 das private „Wiener Institut
für Moulagen und Gesichtsprothesen"
in der Mariannengasse in Wien ent-
stand. Die Moulage-Sammlung ist heu-
te Bestandteil des Pathologisch-anato-
mischen Bundesmuseums im Narren-
turm.

Alfons Poller entwickelte das Ver-

Die Moulagetechnik

S

Der Wiener Arzt Dr. Alfons Poller entwickelte eine Methode, mit der von Körperteilen „lebensechte“

Modelle zur Identifizierung hergestellt wurden. Er leitete die Abformabteilung in der Wiener Polizei.
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Moulagespezialist
Alfons Poller.



fahren Hennings weiter, indem er neue
Abformsubstanzen erfand, um lebens-
echte Modelle zu erhalten, bei denen
beispielsweise auch Poren und Papil-
larlinien zu sehen waren.

Abformabteilung. 1924 ersuchte
Wiens Polizeipräsident Johann Scho-
ber den Moulageexperten Poller, des-
sen Methode für kriminalistische
Zwecke zu nutzen. Poller baute die
„Abformabteilung des Erkennungsam-
tes der Bundespolizeidirektion Wien“
auf und wurde fachlicher Leiter der
Abteilung. Deren Mitarbeiter fertigten
in den 1930er-Jahren jährlich bis zu 120
Abgüsse von Gesichtern und Körper-
teilen sowie von anderen Gegenstän-
den und Spurenträgern an.

Für die kriminalistische Ausbildung
stellten die Spezialisten auch Moula-
gen von Körperteilen her, die charak-
teristische Berufsmerkmale aufwiesen.
Darunter befanden sich der Daumen
eines Schusters mit einer vom Auszie-
hen des Drahtes herrührenden Kerbe
und ein Abdruck der am Knie gebilde-
ten Hornhaut, die sich durch das Häm-
mern auf dem Knie gebildet hatte.
Auch für das Polizeimuseum wurden
Schauobjekte hergestellt.

Poller war der Ansicht, dass es kei-
ne zwei Menschen mit gleichen Ohren
gebe, deshalb wurden auch Ohren von
Häftlingen abgeformt und eine Ohren-
modellsammlung angelegt.

1927 verfasste Poller eine „kurze
Anleitung zum Abformen am lebenden
Menschen und toten Menschen sowie
an leblosen Gegenständen“ (Apotela-
Verlag, Wien). Er stellte sein Verfahren

bei Kongressen und Tagungen der In-
ternationalen Kriminalpolizeilichen
Kommission (IKPK), der späteren In-
terpol, vor. Ausländische Polizeidelega-
tionen kamen nach Wien, um bei der
Polizei die Moulagetechnik zu erler-
nen. Das Wiener Verfahren wurde von
der Kriminalpolizei in mehreren Län-
dern für die Identifizierung angewen-
det.

Als Bundeskanzler Engelbert Doll-
fuß im Juli 1934 ermordet worden war,
fertigten der Leiter der Abformabtei-
lung der Polizei, Alfred Löffler, und
ein Mitarbeiter die Totenmaske an.

Früher Tod. Alfons Poller war auch
Obmann des wissenschaftlichen Ver-
eins „Volksfreund“. Als er schwer und
unheilbar erkrankte, schied er 51-
jährig am 3. September 1930 freiwillig
aus dem Leben. Er wurde am 6. Sep-
tember 1930 im Friedhof Wien-Neustift
bestattet. Sein Name lebte in seiner
Methode weiter, die Abformmethode
wurde „Pollern“ genannt. Das „Pol-
lern“ wurde nicht nur für medizinische
und kriminalistische Zwecke angewen-
det, sondern auch in der Kunst, etwa
zum Herstellen von Büsten, sowie in
der Zahnmedizin, wo als Positivmasse
das von Poller entwickelte „Dento-
koll“ verwendet wurde. Der Wiener
Bildhauer Willy Kauer verwendete das
Verfahren für die Herstellung von Le-
bend- und Totenmasken.

Moulagen bis 1976. Nach dem
Zweiten Weltkrieg wurden im Erken-
nungsamt der Wiener Polizei nur mehr
gelegentlich Moulagen hergestellt. Es

handelte sich durchwegs um Abfor-
mungen von Objekten aus verderbli-
chem Material, um plastische Beweise
für eine Strafgerichtsverhandlung zu
haben. Zuletzt wurde das Verfahren
1976 eingesetzt. Ein Pole hatte ein Ver-
kehrsflugzeug nach Wien entführt, in
dem er die Besatzung mit einer aus
Brot und eines Teils eines Rasierappa-
rats hergestellten Handgranaten-At-
trappe bedroht hatte. Da Brot verderb-
lich war, wurde die Attrappe für das
Gerichtsverfahren als Moulage nach-
gebaut.

Heute erfolgt die Rekonstruktion
von Gesichtern durch bildgebende
elektronische Verfahren.

Werner Sabitzer
Quellen/Literatur:

Sabitzer, Werner: Lexikon der inneren Sicher-

heit. Neuer wissenschaftlicher Verlag, Wien/Graz,

2008.

Schranz, Dionys: Wie ist das Pollersche Ab-

formverfahren in der Kriminalistik vorteilhaft an-

wendbar? In: Archiv für Kriminologie, Band 91,

Heft 5-6, S. 216 ff.

Die Moulageabteilung. In: Verband der Bun-

deskriminalbeamten Österreichs (Hg.): Der öster-

reichische Bundes-Kriminalbeamte. Gedenkwerk

anlässlich des 80jährigen Bestandes des Kriminal-

beamtenkorps Österreichs. Wien, 1933, S. 340-345.

Dr. Karl Henning †. In: : Illustrierte Kronen

Zeitung, 8. Juni 1917, S. 5.

Mitteilungen. In: Öffentliche Sicherheit, Nr.

7/1927, S. 10.

Haben Sie schon gepollert? In: Wiener Maga-

zin, Heft Oktober 1929, S. 37-43.

Dr. med. Alfons Poller †. In: Öffentliche Si-

cherheit, Nr. 9/1930, S. 6.

In der Werkstatt für „künstliche Natur“. In: Il-

lustrierte Kronen Zeitung, 8. August 1931, S. 4.
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Abformung: Darstellung einer Be-
rufskrankheit von Fleischhauern.

Moulageabteilung des Erkennungs-
amtes der Wiener Polizei um 1932.

Abformung von Schuhabsatzab-
drücken aus einer Tatortspur
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PSV-ANLAGE KAISERMÜHLEN

in Fitness- und
Wellness-Bereich,
Sportplätze, eine
Kampfsporthalle,
eine Laufbahn, ei-

ne Kegelbahn, eine Eis-
stockbahn, ein Schießstand
und ein Bad an der Alten
Donau – Hofrat Mag. Klaus
Schachner, MA, Stadthaupt-
mann des Polizeikommissa-
riats Donaustadt und 1.
Sportleiter der Polizeisport-
vereinigung Wien (PSV), ist
zu Recht stolz auf das Frei-
zeit- und Dienstsportzen-
trum der PSV, das sich in
„seinem“ Bezirk befindet.
Die Anlage der PSV in Kai-
sermühlen erfreut sich vor
allem bei Sportlern aus den Bezirken
an der Donau großer Beliebtheit. We-
niger bekannt ist sie im „Rest von
 Wien“.

Viele Kolleginnen und Kollegen
wissen nicht, dass die PSV-Anlage für
den Dienstsport kostenlos zur Verfü-
gung steht. „Während der Woche ist

die Nutzung für alle Ressortangehöri-
gen von 8 bis 16 Uhr gratis, man muss
kein Mitglied der PSV sein“, erklärt
PSV-Hauptkassier, Gruppeninspektor
Christian Ackerl. Da diese Trainings-
zeiten nicht mit dem Tagdienst verein-
bar sind, können Angehörige des In-
nenministeriums und der LPD Wien,

die PSV-Mitglieder sind, zu-
sätzlich am Mittwoch von 16
bis 21 Uhr und am Samstag
von 9 bis 21 Uhr kostenlos
trainieren.

Für alle Altersgruppen.
Derzeit hat die PSV mehr
als 10.000 Mitglieder, ein
Drittel davon Ressortmitar-
beiter. Für diese beträgt der
Mitgliedsbeitrag 20 Euro
jährlich. Allein im Rahmen
des Dienstsports verzeich-
net die Anlage rund 15.000
Nutzungen pro Jahr, nicht
mitgerechnet die Eintritte
ins Polizeibad. „Bei den
Mitgliedern gibt es ein bun-
tes Spektrum quer über alle

Altersgruppen hinweg“, sagt Gruppen-
inspektor Robert Angerer, zweiter
Sportleiter der PSV und Sektionsleiter
Tennis. Mehr als 600 sind Supercard-
Besitzer – mit kos ten freier Nutzung
des Fitnessangebots inklusive Ca-
listhenics-Anlage, Wellness-Bereich
und Sommerbad.

Kostenloses Training

E

In Wien-Donaustadt stehen zahlreiche Angebote für Dienstsport und Freizeitnutzung zur Verfügung.

Die PSV-Anlage Kaisermühlen bietet eine breite Sportpalette – vom Fitnesscenter bis zum Freibad.
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Robert Angerer, Klaus Schachner, Christian Ackerl: Wem das
Training Freude macht, ist bei der PSV Wien gut aufgehoben.



Bis zur Pandemie war die Tendenz
der Mitgliederzahl steigend. Seither
machen sich wie bei anderen Sportver-
einen bei der PSV die Einschränkun-
gen durch die Corona-Schutzmaßnah-
men bemerkbar. Zum Teil durften nur
die Sportstätten im Freien genutzt wer-
den, mit Ausnahme von Spitzen- und
Berufssport. „Die jeweils geltenden
Regelungen kann man auf unserer Ho-
mepage nachlesen oder telefonisch er-
fragen“, sagt Schachner. Bei den Ein-
gängen zum Indoor-Bereich ist das ta-
gesaktuell gültige Präventionskonzept
ausgehängt.

Die seit mehr als hundert Jahren
bestehende Anlage der Polizeisportver-
einigung Wien wurde mehrmals reno-
viert und erweitert. 2008 errichtete
man ein modernes Fitness- und Well -
nesscenter, 2010 eine Zufahrtsstraße
samt Parkplätzen. 2012 folgten die Re-
novierung der Gebäude des Poli-
zeibads und die Überdachung der Ba-
dekantine. In den darauffolgenden Jah-
ren wurden die Kegelbahn und das
Kunstrasenspielfeld erneuert. Zum
hundertsten Bestandsjahr der PSV
2018 begannen die Bauarbeiten für ei-
ne Mehrzweck-Kampfsporthalle. Die
letzten Erweiterungen gab es 2020 mit
der Eröffnung der Eisstockbahn und

2021 mit der Inbetriebnahme der Ca-
listhenics-Anlage.

Team- und Individualsport. Der
Sportplatz des Freizeit- und Dienst -
sportzentrums bietet Raum für Team-
und Individualtraining auf zwei Fuß-
ballkunstrasenplätzen und dem Beach -
volleyball-Platz, auf der Tartan-Lauf-
bahn, beim Kugelstoßen, beim Weit-
sprung und beim Eisstockschießen.
Der größere der beiden Fußballplätze
verfügt über eine Flutlichtanlage, da-
her kann man auch bei Dunkelheit und
im Winter trainieren. Im Sommer ste-
hen den Sportlern die für verschiedene
Disziplinen geeignete wettbewerbs-
fähige Laufbahn und der Beachvolley-
ball-Platz zur Verfügung. Die Eisstock-
bahn ist ganzjährig bespielbar.

Das im Hauptgebäude angesiedelte
Fitnesscenter mit Blick auf die Alte
Donau verfügt über 25 moderne Gerä-
te: Laufbänder, Crosstrainer, Spinning-
Räder, Fahrrad-, Sitzfahrrad- und Ru-
der-Ergometer. Kurzhanteln, Chest-
Press, Leg-Press, Abdominal-Crunch-
und Scott-Bench können für Krafttrai-
nings genutzt werden. Wer Übungen
mit dem eigenen Körpergewicht bevor-
zugt, kommt in der Calisthenics-Anla-
ge auf seine Kosten. In der Gymnas -

tikhalle finden Yoga-, Pilates- und
Bauch-Bein-Po-Kurse statt. Zur Ent-
spannung dienen eine Finnische und
eine Bio-Sauna, eine Infrarotkabine
und ein Solarium samt Ruhebereich
und Sonnendeck.

Professionelle Betreuung. Wie in
jedem guten Fitnesscenter kann man
sich bei der PSV professionelle Unter-
stützung holen, um die Übungen für
sein Trainingsziel zu finden und sich
bei der korrekten Bewegungsausfüh -
rung unterstützen lassen. Nach Verein-
barung steht ein Trainer kostenlos mit
Rat und Tat zur Seite. Trainer Zoltán
Tamas ist PSV-Sektionsleiter für Ge-
sundheitssport sowie mehrfacher
Staatsmeister, Europameister und Se-
niorenweltmeister im Ringen.

Gruppeninspektor Robert Mazur-
kiewicz, Einsatztrainer, Sportlehrwart
und Dienstsportkoordinator, ist
Kampfsportler und Träger des 2. Dan
in Jiu-Jitsu. Er führt vor Ort Fitness -
checks für den Dienstsport durch und
macht Tests für das Österreichische
Sport- und Turnabzeichen ÖSTA. „Die
Kollegen sind begeistert, dass es eine
Sportanlage und eine Betreuungsmög-
lichkeit durch Lehrwarte gib“, sagt
Mazurkiewicz. „Die meisten von ihnen
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Kaisermühlen ganz ohne Blues: Wochentags ist die Nutzung für Ressortange -
hörige von 8 bis 16 Uhr gratis. PSV-Mitgliedschaft ist nicht Voraussetzung.

Egal, ob Team- oder Einzelsport: Die
PSV-Anlage steht der Polizei offen.



sind PSV-Mitglieder.“ Viele nutzen die
Kraftkammer, etwa zur Prävention von
Haltungsschäden. „Auch die Laufbahn,
die einzige der PSV in Wien, ist sehr
beliebt.“

Besondere Angebote. Die Kampf -
sporthalle beherbergt nicht nur die
Sektion Judo, sie kann von allen PSV-
Mitgliedern zu günstigen Konditionen
genutzt werden – in Kursen in Karate,
Kickboxen und Selbstverteidigung
nach Mixed Martial-Arts (MMA). Als
Trainer konnte ein privater Anbieter
gewonnen werden: Dan Filzwieser, zer-
tifizierter Personenschützer sowie
staatlich geprüfter Selbstverteidigungs-,
Karate/Kickboxing- und MMA-Trainer.

Gemütlicher geht es bei der vollau-
tomatischen Kegelbahn zu, deren vier
Bahnen zu einem geselligen Abend mit
Kollegen und Freunden einladen. Die
Kantine lässt sich über einen direkten
Zugang leicht erreichen. Für die Nut-
zung ist eine Voranmeldung erforder-
lich.

Zum Angebot der PSV Wien
gehören zehn Schießstände für Luft -
pis tole und Luftgewehr. Geschossen
wird auf die olympische Distanz von
zehn Metern. Alle Stände sind für die
Austragung von Meisterschaften nach

den Regeln der International Shooting
Sport Federation (ISSF) zugelassen.

Als Geheimtipp gilt das Polizeibad
mit Nichtschwimmer-Bereich, schwim-
mendem Floß und der Möglichkeit, ein
Tretboot auszuleihen, mit Kinderspiel-
platz, Liegewiese und Sonnenliegen.
Gruppeninspektor Chris tian Winkler
von der Verkehrsabteilung, Leiter der
Sektion Eishockey, trainiert seit über
20 Jahren im Freizeit- und Dienst -
sportzentrum der PSV. Das Bad be-
sucht er gern mit seiner Familie, die ei-
nen Trendsport für sich entdeckt hat:
Stand-Up-Paddling (SUP). „Wir haben
ein SUP-Board, das wir abwechselnd
verwenden“, sagt Winkler. „Bei der
neuen SUP-Basis kann man sein Board
einstellen und spart sich, die Luft aus-
zulassen und beim nächsten Mal das
Board wieder aufzupumpen.“

Drachenbootfahren als neuer Hit.
Eine andere Wassersportart ist oft das
Highlight von Veranstaltungen, die in
der PSV-Anlage stattfinden: Paddeln
in den langen, offenen Drachenbooten.
„Einmal im Jahr findet ein großes Dra-
chenbootrennen statt“, erzählt Ackerl.
„Teilnehmer sind das Polizeikommissa-
riat und das Stadtpolizeikommando
Donaustadt, die Polizeiinspektionen

der Donaustadt, die LKA-Außenstelle
Nord, das Bezirksgericht und die Poli-
zei Gänserndorf. Die Veranstaltung ist
Vernetzungstreffen und Teambuilding
zugleich.“ Auch für private Veranstal-
tungen von Geburtstagsfesten bis zu
Firmenfeiern sind die Drachenboote
gefragt. Sowohl Indoor- als auch Out-
door-Bereiche des Areals können für
private Zwecke gemietet werden.

Wem die freien Trainingsmöglich-
keiten und die angebotenen Kurse
Lust machen, eine Sportart intensiver
zu betreiben, ist bei den Sektionen der
PSV gut aufgehoben. Mittlerweile gibt
es 27 Sektionen. Bergsport, Tanzsport
und Beachvolleyball sind erst vor
Kurzem hinzugekommen. Ambitionier-
te Sportler können bei Wettkämpfen
antreten – eine Option, die laut
Schachner von erstaunlich vielen ge-
nutzt wird: „An den in Wien veranstal-
teten 11. Bundespolizeimeisterschaften
im Sommer des Vorjahres hat jede bzw.
jeder 25. österreichische Polizistin bzw.
Polizist teilgenommen.“ Bei dem Be-
werb lernten zahlreiche Kollegen aus
anderen Bundesländern die PSV-Anla-
ge in Kaisermühlen kennen. Sie war
Austragungsort einiger Disziplinen,
vor allem des beliebten „Sportler -
abends“. Rosemarie Pexa

Landespolizeidirektion Wien38
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Fitnesscenter mit Blick auf die Alte Donau mit 25 Geräten: Laufbändern, Cross -
trainern, Spinning-Rädern, Fahrrad-, Sitzfahrrad- und Ruder-Ergometer.

Geheimtipp für den Sommer: Ein
breites Angebot für alle Sportler.
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FACHBUCH

HATE-SPEECH

Hass und
Hetze
spiegeln
sich dem
deutschen
Sprach-
wissen-
schaftler

Joachim Scharloth zufolge
in der Sprache der „neuen
Rechten“ wider.

Noch nie in der Ge-
schichte der Bundesrepu-
blik Deutschland sei öffent-
lich derart hassbetont kom-
muniziert worden. Noch nie
sei derart viel verhetzt, be-
leidigt und beschimpft wor-
den wie derzeit von den
neuen Rechten – vor allem
in den sozialen Medien. Ein
Pos ting übertreffe das ande-
re: Würden die Gegner von
dem einen als „Vorsintflut-
ler“ beschimpft , greife der
nächste tiefer in die Kiste
des Herabwürdigenden mit
der Bezeichnung als „Stein-
zeitler“, der nächste mit
„Vorsteinzeitler“, mit „Vor-
zeitler“ bis hin zum „Nean-
derthaler“.

Wer das über 200 Seiten
starke Buch durchliest,
kämpft sich durch ein
Dickicht von 3.600 Schimpf-
wörtern. Die Leserin bzw.
der Leser lernt dabei nicht
nur in rechten Kreisen tren-
dige Wörter kennen, son-
dern auch die Denkweise
derer, die sie verwenden.

Joachim Scharloth: „Häss -
liche Wörter – Hatespeech als
Prinzip der neuen Rechten“,
J. B. Metzler, lizensiert durch
Springer Nature, Berlin, 2021,
www.haessliche-woerter.de;
www.springer.com

FACHBUCH

BEWUSSTSEIN

Struktu-
ren wie
ein Unter-
nehmen,
Konse-
quenz wie
ein Natur-
gesetz, so-

ziale Logiken,
wie sie allen
Menschen ei-
gentümlich sind:
Die Mafia in Sizi-
lien wird von vie-
len mystifiziert.
Anita Bestler hin-
gegen legt ein kla-
res Bild einer krimi-
nellen Organisation
dar.

Bestler hat das Buch
ihrem Schwiegervater ge-
widmet: dem Polizeiwach-
meister Lenin Mancuso. Er
wurde bei einem Attentat
am 25. September 1979 er-
mordet. Es hatte Richter
Cesare Terranova gegolten.
Auch dieser starb bei dem
Anschlag.

Die Autorin zeichnet im
ersten Teil ihres Buches die
Entwicklung der siziliani-
schen Mafia bis heute nach.
Sie erläutert die Strukturen
der Mafia – gleichsam den
Organisationsaufbau. Sie
stellt die Sozialstrukturen
dar, unter anderem mit Re-
krutierung, Verhaltensre-
geln und vielem mehr. Es ist
ein umfangreicher Über -
blick über eine kriminelle
Organisation.

Anita Bestler: „Die sizilia-
nische Mafia – der bewaffnete
Arm der Politik“, Springer
Fachmedien, Wiesbaden,
2021,  www.springer.com
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SACHBUCH

AUF DEN PUNKT GEBRACHT

„Man muss einfach reden, aber kompliziert
denken – nicht umgekehrt“, sagte der frühere
Bayerische Ministerpräsident Franz Josef
Strauß. Der CSU-Politiker, der 1988 verstarb, war
für seine pointierten politischen Reden bekannt.

Reiner Neumann nannte sein Buch „Die Kunst des Einfa-
chen“. Er hat recht: Sich einfach der Welt auszudrücken, ist
weit schwieriger, als es kompliziert zu tun. Es ist eine Kunst.
Verknappung und Einfachheit sind auch im Trend der Zeit:
Leser und Hörer fordern „Soundbites“ statt ausschweifende
Ausführungen. Ein „Daumen hoch“, ein „Smiley“ oder fünf
Sterne auf Amazon sagen mehr als tausend Worte.

Um die Wirkung des ersten Eindrucks kommen wir nicht
umhin, betont Reiner Neumann; und Emotionen in der Spra-
che haben oft mehr Bedeutung als der Inhalt. Einfach zu
kommunizieren, überzeugt die Menschen. Keine Kunst ist es,
kompliziert zu sprechen und zu schreiben. Beim Sprechen
kommen der Ton und die Sprache zu Hilfe. Man sollte das
nutzen. Das gilt nicht nur für die Reden bei Faschingsgilden
und Wahlauftritten, das gilt für alle Gespräche und Vorträge.
Dynamisches Sprechen wird laut Reiner Neumann sympathi-
scher empfunden und wirkt wesentlich angenehmer.

Einfach ist es nicht, die Dinge auf den Punkt zu bringen.
Eine Grundregel ist es, sich über den Gegenstand im Klaren
zu werden, über den man schreibt oder spricht. Neumann
verrät in seinem Buch dazu ein paar Tricks.

Der Autor ist Diplompsychologe. Er ist Unternehmensbe-
rater und hat bisher 25.000 Kunden begleitet. Er orientiert
sich an wissenschaftlichen Erkenntnissen zu Wahrnehmung
und Gedächtnis, ist ein erfahrener Trainer und war selbst im
Management tätig, das er heute berät.

Reiner Neumann: „Die Kunst des Einfachen – weniger ist
mehr“, Carl Hanser Verlag, München, 2021, www.hanser-fach-
buch.de
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Reiner Neumann: Plädoyer für die Einfachheit.
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SCHLUSSLICHTSTILBLÜTEN ZITATE

„Der Mord an Juwelier B.

S. war dem Topermittler ein

großes Anliegen.“ 

Kronen Zeitung 

„Die Polizistin wurde im

Zuge eines Handgemenges

mit mehreren Beamten ver-

letzt.“ 

derstandard.at

„Der Angeklagte bean-

tragte Nichtigkeit und Beru-

fung, auch dem Staatsanwalt

war die Strafe zu niedrig.“ 

wien.orf.at

„Gesetz zur Verbesserung

des Schutzes von Impfpass-

fälschungen“

Sindelfinger Zeitung

„Der Entwurf soll unfai-

ren Marktpraktiken Vorschub

leisten ...“

ada-Magazin-

Newsletter

„Unvorhersehbares ist

schwer vorherzusehen“

Schwarzwälder Bote

„Offensichtlich konstru-

ierten sie zur Landvermes-

sung perfekte rechteckige

Dreiecke ...“

ORF.at

„Wenn die Polizei eine

Organisation zum Schutz der

Menschenrechte sein soll,

muss man sie von politi-

schen Interventionen frei-

spielen, ihr die Ressourcen

geben, die sie braucht, von

Cyberkompetenz bis zur Ver-

besserung der Fehlerkultur.“

VICESSE-Direktor 

Reinhard Kreissl 

„Für den Sprachprofiler

kann jedes Wort, jeder Punkt

und jedes Komma eine Be-

deutung haben.“

Deutschlands Sprach -

profiler Patrick Rottler

„Um das polizeiliche Ins -

titut zum Gedeihen der Ge-

samtheit in regelrechtem

Gang zu erhalten, ist aber

unerlässlich, auch den niede-

ren Beamten dieser Branche

materiell so zu dotieren, dass

er bei bescheidener aber an-

ständiger Lebensweise mit

offenem Auge und lachen-

dem Munde den Verfüh-

rungskünsten des Reich -

thums widerstehen, dass er

so leben kann, wie man es

von ihm fordert.

Anton Ritter von Le Mon-

nier, Polizeipräsident in Wien

von 1870 bis 1873

DAS „GRAUE HAUS“

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kam es zu einem Anstieg

der Kriminalität in Wien. Das Stadtgericht und das Gefangenen-

haus in der Bürgerschranne am Hohen Markt waren diesem An-

stieg nicht gewachsen. Kaiser Franz I. beschloss daher, ein neu-

es  „Criminalgefangenenhaus“ zu bauen. Nach einer sehr langen

Planungszeit wurde 1832 mit der Errichtung des neuen Krimi-

nalgerichts in der Alser Vorstadt in der heutigen Landesge-

richtsstraße/Alser Straße begonnen. Auf dem Gelände befan-

den sich davor die bürgerliche Schießstätte, andere Gebäude

und der Stephans-Friedhof. Das neue, dreistöckige Kriminalge-

richtsgebäude wurde am 13. Mai 1839 seiner Bestimmung

übergeben. Es gab auch eine Hauskapelle.

Anfang der 1870er-Jahre wurde das Gebäude erweitert; spä-

ter gab es weitere Um- und Ausbauten. Die größten Moderni-

sierungs- und Erweiterungsbauten erfolgten zwischen 1980

und 1995. Heute ist das Landesgericht für Strafsachen Wien das

größte Gericht Österreichs. Das angrenzende Gefangenenhaus

(Justizanstalt Wien-Josefstadt) ist eine der am stärksten ausge-

lasteten Strafvollzugseinrichtungen Österreichs. Der Gebäude-

komplex wurde (und wird) wegen der früheren grauen Häft-

lingskleidung das „Graue Haus“ genannt.

Das Landesgericht zu Beginn des 20. Jahrhunderts.
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